und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) 1 werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1.60 Mk., mit Botenlobn 1,90 Bek., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 
Juſertions⸗Anftrüge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


7 Gratisbeilagen: RE 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Teleßhon⸗Anſchluß Nr. 3. | 
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Bes i lungen ſprochen. Man möge alſo nicht allzu zuverſichtlich 


ſein und es nicht für ein abſolutes Ding der Unmög⸗ 
lichkeit halten, daß das atheiſtiſche Glaubensbekenntniß 
noch in unſeren Tagen mit zweijährigem Gefängniß 
r n eden See 1 1 11 
5 8 a t etzentwurfs, ein 
auf dieſe Zeitung für Monat 
März werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 


Elbing, 


* n 
— nn 


ee Sonnabend, 


großer Entrüſtungsſturm erheben, aber es iſt immer 


gut, wenn man auf alle Eventualitäten gefaßt iſt. 
Dem Centrum aber ſoll es jedenfalls uuvergefjen ſein, 
* Aus dem Umſturzaus ſchuß. 
„Mit Geldſtrafe bis zu 600 Mark oder mit Ge⸗ 


daß es dieſen neueſten „Kulturkampf“ heraufbe⸗ 
ſchworen hat. 

fängniß bis zu zwei Jahren wird beſtraft, wer öffent⸗ 

lich oder vor mehreren Perſonen, oder durch Druck 


** 
Die „Köln. Volkszig.“ ſchreibt in ihrer letzten 
Nummer noch: „Der Antrag, die öffentliche Leugnung 
und Bild das Daſein Gottes, die Unſterblichkeit der 
Menſchenſeele, den religtöſen oder ſittlichen Charakter 


Gottes und der Unſterblichkeit der Seele unter Strafe 
zu ſtellen, war allgemein als „Antrag des Centrums“ 

der Ehe oder Familie angreift oder leugnet.“ Alſo 

lautet wörtlich der Antrag, den der Abg. Rintelen 


oder als „vom Centrum“ ausgehend bezeichnet worden. 
Namens des Centrums zum Erſatz oder zur Ergänz⸗ 


Wir baben in unſerer Beſprechung deſſelben (Nr. 
127) bemerkt: „Von welchen Mitgliedern (des Centrums) 

ung des § 130 im Umſturzausſchuß eingebracht hat, 

den wir an dleſer Stelle ſchon wiederholt erörtert 


der Antrag geſtellt wurde, wiſſen wir nicht.“ Dieſe 
Reſerve ſtellt ſich als durchaus berechtigt heraus. Es 
handelt ſich um einen von Herrn Abg. Geh. Ober⸗ 
juſtizratb Rintelen geſtellten Antrag, während der Abg 
Spahn im Namen der übrigen Centrumsmitglieder 
des Umſturzausſchuſſes ausdrücklich erklärte, das 
Centrum werde eine andere Formultrung des Para⸗ 
4 7 5 Ne Damit iſt auch unſere Bemerkung 
baben und den wir hiermit nochmals beleuchten ſchloſſen Ki a ee eee e 
17. 95 0 Ip jammerſchade, daß wir in — 

en Faſchingstagen ſchon zu weit vorgeſchritten find 5 iti 2 1 

und daß daher dieſer famoſe Antrag von den 95 Politiſche Tages ſchau. 
velsrednern nicht mehr die gebührende Würdigung 

finden kann. Alles ſchon dageweſen, ſagt Ben Akiba, 

und der weiſe Mann hat wieder einmal Recht. Alles 

dageweſen! Solche Beſtimmungen kannte man zwar 
nicht zu Zeiten der ſchärfſten Reaktion vergangener 
Jahre, die indeß noch in der Erinnerung der älteſten 
Leute leben, aber wir batten ſie in den früheren 


Elbing, 1. März. 
Der Reichstag berleth geſtern in zweiter Leſung 
Jahrhunderten, da Ketzergerichte abgehalten wurd 
und zahlloſe unglückliche Menſchen an Leib und Leben 


das Ordinarium des Marineetats. Der eige 

- ntli 
Kampf wird erſt heute beim Ertiüorbiherken Ei 
ſchwere Strafe erlitten. Die frühere Strafrechtspflege 
war nun etwas rigoros, die „Atheiſten“ 8 


brennen. Die Berathung des letzteren wu 
rde geſtern 
zwar begonnen, aber nachdem der Centrumsabgeordnete 
hängt, gerädert oder verbrannt; der heutige Gent: 
rumsantrag trägt dem humanen Zug der Zeit Rech⸗ 


Dr. Lieber als Referent der Budgeikommiſſion ge⸗ 
nung und will Leute, die in ihrer ehrlichen Niemanden 


ſprochen hatte, um 5 Uhr vertagt. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern bei der 
hinderlichen Ueberzeugung an keinen Gott glauben 
können, nur bis zu zwei Jahren ins Gefänguiß ges 


fortgeſetzten Berathung des Cultusetats nach dem 
Titel Elementarunterrichtsweſen den Titel Schulauſfich 
ſchlckt wiſſen. Und welch rührende Milde legt in dem 
Antrag des Centrums, der Partei für Wahrheit, Freie 


und begann die Berathung des Titel öhere 
Mädchenſchulen. Die Debatte drehte ſich e 

heit und Recht, wie fie ſich mit beſcheldenen Stolze 

nennt! Man bat nicht einmal ſchwerere Strafen für 
den verſtockten Verbrecher vorgeſehen, während doch 
Diebe in wlederholtem Rückfall unnachſichtlich ins 
ee wandern müſſen. Doch Scherz bet Seite! 
ci og, Nintelen iſt einer der ſchlimmſten Ans 
f. f 5 e jemals gegen die Gedanken⸗ und Gewiſſens⸗ 
hr heit gerichtet worden find und man hätte es eigent- 
ch für unmöglich halten ſollen, daß eine Partei der 
deutſchen Volksvertretung am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts eine ſolche Zumuthung zu ſtellen wagt 
wenn uns nicht ſo manch andere Zeichen und Wunder 
der jüngſten Zett lehren würden, daß man vom 
heutigen Centrum Alles erwarten kann. Nunmehr 
beginnt es auch den nationalliberalen Seelen zu 
dämmern, wohin man mit der Bekämpfung der 
ſogenannten Umſturzbeſtrebungen hinauswill und daß 
die zelotiſch orthodoxen Elemente jeglicher Religlons⸗ 
anſchauung kurz geſagt die moderne Wiſſenſchaft, ihre 
FJorſchungen und Ergebaſſſe, unterdrücken wollen. 
Dieſe Abſicht liegt klar und deutlich jenem Antrag zu 
Grunde, und wer ſie leugnet und wer mit Wenn und 
Aber zu beweisen ſucht, daß das keineswegs ſo ge⸗ 
meint jet, ſondern daß man nur der deſtruktiven 
Tendenz des „Umſturzes von Oben“ entgegentreten 
wolle, der ſagt die Unwahrheit oder der befindet 
2 in einer „unangenehmen Lage, wie die 
gel Dieſes angeſebene ultramontane 
1 a3 den eigenen Partetführern ſchon wiederholt 
re Finger geklopft und ſich in vielen Dingen eine 
a ee Unparteilichkeit und Selbſtändigkeit 
Perles bat, iſt von dem Antrag Rintelen noch ganz 
fol 8 weiß nicht recht, was es damit anfangen 
laß f endlich die Erleuchtung in folgendem Schluß⸗ 
i 85 kundgiebt: „An eine Annahme des Antrags 
5 en wir nicht, aber ſeine Erörterung wird manches 
5 ‚allge Herz offenbar machen und den Beweis er⸗ 
1 daß unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
ein wirkſamer Schutz der „Religton“ im Sinne der 
Umſturzvorlage nicht zu erreichen iſt.“ Nun auch wir 
glauben nicht, daß der Reichstag einer ſolchen Unge⸗ 
heuerlichkeit feine Zuſtimmung geben wird, ſelbſt wenn 
in der Kommiſſion eine Mehrheit für ſie ſich finden 
55 Die Freitonſervativen werden hier wohl die 
efolgſchaft verſagen, und auch unter den Konſer⸗ 
8 wird mancher ehrliche Charakter für ſolch einen 
dete u a nicht zu haben ſein; ſelbſt das Centrum 
8 ale hier nicht als geſchloſſene Phalanx auftreten. 
5 ebrigen iſt es gut, daß ein ſolcher Antrag das 
17 blickt hat, da er, wle ſchon bemerkt, 
Forſch Jeden zeigt, daß man Liberalismus, freie 
ge und moderne Wiſſenſchaft knebein will. Der 
. neueſten Kurs, Herr von Köller, hat ja 
gewiſſen bten Tagen ähnliche Anſchauungen entwickelt, 
antrag ee von der Reglerung iſt der Centrums⸗ 
cherlich aus dem reaktionären Herzen ge⸗ 


die Neuordnung des Mädchenſchulweſens 
Zur Währungsfrage. Wenn das Dichterwort 
zutrifft, daß man die Stimmen wägen und nicht 
zählen ſoll, dann fällt die Stimme des berühmten 
Göttinger Nattonalökonomen Lexis in der Währungs⸗ 
frage allerdings doppelt ſchwer in die Wagſchale. 
Für denjenigen, welcher die Stellung dieſes vor⸗ 
ſichtigen Denkers in der dornigen Währungsfrage 
kennt, muß es geradezu überraſchen, zu erfahren, wie 
nunmehr die Anſicht des genannten Gelehrten lautet. 
In einem jüngſt in Dresden an der „Gehr⸗Stiftung“ 
gehaltenen Vortrag faßt Profeſſor Lexis ſeine Meinung 
dahin zuſammen, daß er ſagt, eine allgemeine Werth⸗ 
bezeichnung zwiſchen Gold und Silber würde ſich in 
dem Verhältniß von 1: 153 durch einen internationalen 
Münzbund aller Kulturſtaaten, natürlich mit Einſchluß 
Englands, nur dann herbeiführen laſſen, wenn die 
Produktionsverhältniſſe der Edelmetalle dleſelben ge⸗ 
blieben wären, wie etwa anfangs der achtziger Jahre. 
Jetzt aber müßte nach ſeiner Ueberzeugung jede 
. Experiment zu einem recht ſchlimmen 
a Führen. Für die allgemeine wirthſchaftliche 
epreſſion aber die Goldwährung verantwortlich zu 
ie und lediglich auf ihren Einfluß den ſtarken 
tedergang aller Preiſe zurückzuführen, weil der Gold⸗ 
werth in dem Maße geſtiegen jet, als das Silber 
entwerthet worden, das jet durchaus unzuläſſig. 
Hierzu hätten verſchiedenartige Urſachen zuſammen⸗ 
gewirkt. Ganz beſonders gefährlich jet für Deutſch⸗ 
land der Umlauf minderwerthiger Silbermünzen, 
namentlich könnte dieſer Umſtand in Kriegszeiten ver⸗ 
hängnißvoll werden. Ganz eitel ſei aber die Hoffnung, 
welche die Landwirthe auf die Doppelwährung ſetzten, 
es würde ihnen durch die Steigerung der Löhne 
und der übrigen Waarenpreiſen unbedingt ein größerer 
Nachtheil als Vortheil erwachſen. Die Aenderung 
des Reichswährungsſyſtems im bimetalllſtiſchen Sinne 
hält der Redner einem Sprunge ins Dunkle vergleich⸗ 
bar. Selbſt wenn ſich die Meinung der Bimetalltſten 
von der unausbleiblichen Goldknappheit in abjebbarer 
Zukunft bewahrheiten ſollte, ſo würde auch nicht die 
Goldwährung, ſondern eben nur der Bimetallismus 
unhaltbar werden, weil die Schwierigkeit, die Werth⸗ 
bezeichnung zwiſchen den beiden währungsfäbigen 
Metallen aufrecht zu erhalten, ſich dann nur noch er⸗ 
höhen müßte. Aber — den fanatiſchen Dogmen⸗ 
gläubigen von der alleinſeligmachenden, Reichthum 
ſpendenden, nothlindernden Macht der Doppelwährung 
könnte man mit Engelszungen predigen, man würde 
ſie doch nicht überzeugen. Es glebt daher vorläufig 
nichts anderes, als dieſen unbelehrbaren Dogmattkern 
die Gelegenheit nicht zu gewähren, daß fie Schaden 
anfttften können. Die Heilung von der Wahnvor⸗ 
ſtellung ſelbſt muß der Zeit allein überlaſſen bleiben! 
Die Erneuerung der chineſiſch japaniſchen 
Friedensunterhandlungen durch Entſendung des 
Vizekönigs Li⸗Hung⸗Tſchang als Friedensunterhändler 
nach Japan iſt nunmehr vom chineſiſchen Kabinetsrath 
ausdrücklich beſchloſſen worden. Prinz Kung gab eine 
Auseinanderſetzung über die Entſtehung des Krieges 


um den Miniſterlalerlaß vom 31. Mai 1894, betreffend | d 
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und geſtand die chineſiſchen Fehler bei der riegführ⸗ 
ung zu. Als vorausſichtliche Forderung Japaus be⸗ 
zeichnete Prinz Kung 400 Millionen Taels (1 600 000 
Mart) Kriegsentſchädigung und Einverleibung des er⸗ 
oberten Landes. Prinz Kung meinte, China müſſe 
auf möglichſt ſchleunigen Friedensſchluß bedacht ſein; 
ſtelle aber Japan exorbitante Forderungen, ſo ſei 
China entſchloſſen, den Krieg fortzuſetzen. Die letztere 
Aeußerung iſt jedenfalls aber nicht allzu tragiſch zu 
nehmen. Auch die Angaben über Japans Friedens⸗ 
forderungen dürfte wenig zutreffen. Die Forderung 
einer großen Kriegsentſchädigung iſt freilich gewiß, und 
die vom Prinzen Kung angegebene Zahl iſt vielleicht 
noch zu niedrig; betreffs der Landanſprüche aber wird 
es Japan auf die bisher beſetzten Landſtriche jedenfalls 
weniger ankommen als auf Formoſa. Die Drohung 
mit der Fortſetzung des Krieges wird aber keinesfalls 
Eindruck machen. Ein Mitglied des Kabkfels wandte 
ſchon ein, daß die Folge nur weitere Niederlagen 
can ürden. Prinz Kung meinte frellich, J 0 
würden. ellich, Japan 
ur 9 nicht alle chineſiſchen Provinzen mit, 2 
überſchwemmen können; deſſen bedarf es aber keines⸗ 
wegs, da vermuthlich ſchon die Eroberung Pekings 
der berrſchenden Dynaſtte ein Ende bereiten würde. 
nzwiſchen räumen nach einer Reutermeldung die 
Japaner dle vorgeſchobenen Stellungen bei Wet⸗hal⸗wet. 
Ninghat wurde verlaſſen. Der größere Theil der 
japaniſchen ie e . N abgegangen. 

Meuterei in afrika. Nach einem Privat⸗ 
briefe aus Oſtafrika hat eine Compagnie der Schutz⸗ 
truppe unter Führung des Compagnieführers Fromm 
auf dem Marſche in's Innere wegen der grauſamen 
Behandlung durch Fromm gemeutert und auf eigene 
Fauſt den Rückweg an die Küſte angetreten, um gegen 
den Compagniechef Klage zu führen. Fremm iſt 
gleichfalls allein az die Küſte zurückgekehrt. 

Die Juſtizkommiſſion des Reichstags beendigte 
heute die Berathung der Novelle zum Gerichts⸗ 
verſaſſungsgeſetz. Auf Antrag des Abg. Spahn (Ctr.) 
wurde zu § 77 ein Zuſatz angenommen, zu Mitgliedern 

ö 

der Strafkammern, ſowie zu den regelmäßigen Ver⸗ 
tretern nur ſtändig angeſtellte Richter, alſo keine 
Aſſeſſoren zu beſtimmen. Ebenſo wurde die Beſetzung 
der Strafkammern mit nur drei Mitgliedern für die 
erſte Inſtanz beſchloſſen; in der Berufungsinſtanz muß 
agegen die Kammer mit fünf Mitgltedern beſetzt ſein. 
In der nächſten Sitzung beginnt die Berathung der 
Novelle zur Straſprozeßordnung. 
„Militäriſche Schreckensbilder in Frledens⸗ 
zelten.“ Unter dieſem Titel iſt eine Broſchüre von 
Hermann Schöler erſchienen, in welcher der Verfaſſer 
elne Erlebniſſe als gemeiner Soldat in den Jahren 
1889/92 ſchildert, insbeſondere die Erfahrungen, welche 
er bet der Beſchreltung des Beſchwerdeweges in allen 
Inſtanzen bis zum Kalſer hinauf gemacht bat. Jedes⸗ 
mal wurde der Beſchwerdeführer aufs Neue mit Arreſt 
beſtraft mit Ausnahme in der letzten Inſtanz, wo ihm 
le neue Strafe wegen ungerechtfertigter Beſchwerde 
zin Gnaden“ erlaſſen wurde. Die Beſchwerde bezog 
ih auf eine harte Arreſtſtrafe, welche verhängt wurde 
wegen Verletzung eines Kontrollapparates beim 
Waſſerpumpen. Der Beſchwerdeführer behauptete, 
dies jet höchſtens fahrläſſig geſchehen, während er be⸗ 

raft wurde wegen abſichtlicher Verletzung. Eine 
weitere Beſtrafung mit ſtrengem Arreſt, weil der Ver⸗ 
faſſer ſich angeblich beim Exerziren krank geſtellt habe, 
führte alsdann zur Ueberweiſung an die Arbetterab⸗ 
theilung. Die Erlebniſſe in der Arbeite rabthellung 


chüre näher zu beſchreiben. 
Ein der Zar hat, wie die „Röln. gig, meldet, bie 
rnennung des Fürſten Lobanoff zum Nachfolger des 
Herrn v. Giers bereits vollzogen. Die „Köln. Ztg. 
nennt den Fürſten Lobanoff einen der begabteſten und 
tenntnißreichſten ruſſiſchen Diplomaten, der fi In 
ſeiner langjährigen Laufbahn namentlich mit den Ver⸗ 
hältniffen im Orient, in England und Oeſterreich ger 
nau vertraut gemacht habe. Die Thatſache, daß feine 
Ernennung zum Botſchafter in Berlin in dortigen 
amtlichen Kreiſen mit lebhafter Zustimmung und An⸗ 
erkennung begrüßt worden jet, loſſe den Schluß ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen, daß Fürſt Lobanoff in feiner 
neuen verantwortlichen Stellung Alles aufbieten werde, 
um die guten Beziehungen, welche fett einigen Jabren 
wieder zwiſchen Rußland und Deutſchland eingetreten 
find, auch weiterhin zu fördern und zu befeſtigen. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 28. Febr. Der Ratfer fuhr heute 
Vormittag Wa nach ſeiner Ankunft beim 
Reichskanzler vor, um einen längeren Vortrag deſſelben 
entgegenzunehmen. 7 

Per Reichstagsobgeordneler Dr. Böckel erklärt 
die Meldung, er jet zum Niederlegen ſelnes Mandats 
aufgefordert worden, für unwahr. Im Gegentbeil 
jeten ihm aus feinem Wahlkrelſe briefliche Mittheil 
ungen zugegangen, daß jelre Wähler auch fernerhin 
treu zu ihm ſtehen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ konſtatirt heute 
nochmals, daß die ver ihrer Ernennung zu Staats⸗ 
miniſtern zu Mitgliedern des Staatsratbs berufenen 
früheren Miniſter auch jetzt noch dem Staatsrathe 
angehören. Fürſt Bismarck iſt alſo auch noch Vice⸗ 
präſident des Staatsraths. | 

— Ueber den im Reichsamt des Innern aus: 


15 Pf., Nichtabonnenten un Auswärtige 20 Pf. die 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar 
Expedition Spieringſtraßße Nr. 13. 


Chefredakteur und verantwortlich für ben ‚gefammten Inhalt Ludwig Rohmann 
in Elbing. 


behält ſich der Verfaſſer vor in einer folgenden Bro- fl 


# Stadt und Land. 


% 


rie oder deren 
ſtet 10 Pf. 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 


** 
g 
47. Jahrg. 
gearbeiteten Entwurf einer Börſenreform hat ſich 
das Staatsminiſtertum noch nicht ſchlüſſig gemacht. 
Es ſtehen noch die Gutachten einiger Miniſter aus. 

— Bezüglich der angeblich geplanten Reiſe des 
Kaiſers nach den Niederlanden zum Beſuch der 
dortigen Königinnen find Allerhöchſt noch keine Dis⸗ 
poſittonen getroffen. 

— Wie der „Voſſ. Zig.“ aus ſonſt guter Quelle 
gemeldet wird, iſt das Abſchiedsgeſuch des Gouver⸗ 
neurs von Oſtafrika, Fehr. v. Scheele, vom Katſer 
genehmigt worden. Ein Nachkolger iſt nicht ernannt. 

— Der Verkehr des Kaiſers Wilhelm während 

feiner Anweſenhelit in Wien mit den fremden Fürſt⸗ 
lichkeiten, namentlich dem Herzog von Aoſta und dem 
Großfürſten Wladimir, war zwar ein beſchränkter der 
knapp bemeſſenen Zeit wegen, jedoch font ein ſehr 
herzlichen. Wie wir hören, wurde in Wien der halb⸗ 
ſtündige Beſuch, den der Kaiſer dem öſterreichtſchen 
Miniſter des Auswärtigen, Grafen Kalnoky, abſtattete, 
ſehr bemerkt. 
In dem Befinden des Admkrals v. d. Goltz 
iſt zwar eine Beſſerung eingetreten, doch it die Ges 
fahr noch nicht gehoben. Der Kaiſer, Prinz Hein⸗ 
rich ꝛc. laſſen ſich täglich Bericht erſtatten. 

— Beim Staatsſecretär Grafen Poſadowsky 
findet am 2. März ein größeres parlamentariſches 
D ner ſtatt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 28. Das Minijterium des Aeußern über⸗ 
mittelte der Marineſektlon des Kriegsminiſtertums die 
Einladung des deutſchen Kaiſers zur Betheiligung der 
Flotte Oeſterreichs⸗-Ungarns bei der Eröffnung des 
Nordſeekanals. Auch das offiztöje „Fremdenblatt“ erfährt 
aus zuverläſſiger Petersburger Quelle, daß Fürſt 
Lobanoff, und nicht Baron v. Staöl zum Nachfolger 
des Herrn v. Giers beſtimmt in Ausſicht genommen 
jet, — Großfürſt Wladimir tft heute Mittag 12 Uhr 
nach Petersburg abgereift. — Kaiſer Wlbelm ernannte 
den öſterreichiſchen Kuſer zum preußifchen General⸗ 
feldmarſchall. Die Inſignien dieſer Würde, zwei in 
Golo geſtickte Marſchallſtäbe, die an den Epaulettes 
beieftigt werden, find dem Kaiſer Franz Joſef berelts 
geſtern überreicht worden. 

Frankreich. 

Paris, 28. Februar. Exgouverneur Laneſſan 
ſtellte ſich dem Budgetausſchuß zur Verfügung. Er 
erklärte, über das Budget der Kolonien vernommen 
werden zu wollen. — Brafilien bezablt an Frankreich 
+ Million Franks, welche für die Familten der beim 
Aufftande getödteten Franzoſen beſtimmt find. — Der 
Sultan der Türkei ſandte auf eigene Koſten eine 
Delegation nach Paris, um Dr. Ronx' Heiljerum in 
Paſteurs Anſtalt zu ſtudkren. 


Der gegenwärtige Stand der 
Diphtherieſerum⸗Frage. 


Als vor einigen Monaten die erſten Nachrichten 
über das Behring’fche Dipbtheriebeilſerum in der Preſſe 
auftauchten, bewahrten Aerzte und Laienpublikum eine 
gewiſſe mißtrautiche Zurückhaltung. Man gedachte 
des kläglichen Endes der Tuberkulin-⸗Begelſterung und 
befürchtete, wieder eiue ähnliche herbe Enttäuſchung zu 
erleben. Zwar erſchtenen anfangs wiederholt Berichte 
über angebliche Heilerfolge. Bald wurden aber auch 
geaneriſche Stimmen laut, und in den letzten Wochen 
floſſen die Nachrichten in der Tagespreſſe immer ſpär⸗ 
licher, obne daß aus ihnen klar geworden wäre, in 
welcher Richtung ſich dieſe epochemachende Frage 
welter entwickelt habe. Unterdeſſen wurden in Fach⸗ 
freifen die Verſuche mit dem neuen Mittel ohne Unter⸗ 
brechung und mit der größten Rührigkeit ſortgeſetzt. 
Das bisherige Ergebniß dieſer umfangreichen Forſchungen 
geſtattet zwar noch kein abſchltießendes Urtheil, kann 
jedoch als außerordentlich günſtig und vielverheißend 
betrachtet werden. 

Allerdings fehlt es der neuen Heilmethode auch 
jetzt nicht an zahlreichen Gegnern. Zu dieſen zählen 
in erſter Linie die Häupter gewiſſer medizintſcher Sel⸗ 
ten, die ſich jedoch auf eine prinzipielle ogttatoriſche 
Polemik in öffentlichen Vorträgen und populären 
Broſchüren bejiränfen, und deren Stellungnahme zu 
dieſem Gegenſtand keine wiſſenſchaftliche Bedeutung 
zugeſprochen werden kann. 

Mehr Beachtung verdienen die e 
im Lager der „Zunftmedizin.“ Großes Auſſeben ers 
regte bekanntlich im Dezember v. J. ein gegen das 
Diphtherieſerum gerichteter Vortrag des Privatdozenten 
Hanſemann in der „Berliner mediziniſchen Geſellſchaft.“ 
Ebenſo bekannt iſt die gründliche Abfertigung, die 
Prof. Vir ow dieſem, ſeinem Aſſiſtenten, an derſelben 
Stelle zu thell werden ließ. Hanſemann hatte den 
ſpezifiſchen Heilwerth des Mittels geleugnet und es 
ſogar für ſchädlich und gefährlich erklärt. Seinen 
Ausführungen ſchloſſen ſich mebrere Berliner Aerzte 
an. Virchow wies jedoch ihnen gegenüber auf die 
vorzüglichen Reſultate hin, die mit der Heilſerum⸗ 
Behandlung in den Monaten Juni und Juli im 
Kaiſerin⸗Friedrich⸗KTrankenhauſe erzielt worden waren. 
wo vom 533 Diphthertefällen 303 geimpft wurden mit 
einer Sterblichkeit von 13,2 pCt., und — als das 
Mittel ausging — 230 nicht geimpft wurden mit 
einer Sterblichkeit von 47,8 pCt. „Alle theoretijchen 
und fonftigen Bedenken müſſen gegenüber dieſen, ich 


möchte jagen, brutalen Zahlen zurücktreten,“ erklärte 
Virchow und meinte zugleich, es beſtehe für jeden 
ernſthaften Arzt die Pflicht, das Mittel in Anwendung 
zu bringen. Die Möglichkeit, daß es ſchade, jet ſo 
gering, daß man fie vernachläifigen könne. Die Gegner 
hatten nämlich gegen das Serum den Vorwurf er⸗ 
boben, daß es häufig Nierenentzündung, Mus kelſchmerzen, 
Hautausſchläge und Gelenkſchwellungen erzeuge. Das 
Auftreten von Nierenentzündung im Anſchluß an Diph⸗ 
therte iſt aber, wie in jüngſter Zeit von zahlreichen 
Merzten mit Nachdruck betont wird, durchaus nicht bes 
dingt durch die Anwendung des neuen Heilverfahrens; 
dieſe gefährliche Krankheit iſt und war vielmehr auch 
vor der Serum⸗Periode eine der häufigſten Beglelt⸗ 
erſcheinungen der Diphtherie, wie überhaupt der meiſten 
Infekttonskrankheiten. Anders verhält es ſich mit den 
übrigen, dem Heilſerum zugeſchriebenen Schädlichkeiten. 
Sie ſind in der That oft bei Anwendung des neuen 
Mittels beobachtet worden und müſſen lediglich als 
Nebenwirkungen deſſelben angeſehen werden. Allein 
alle Beobachter ſtimmen darin überein, daß dieſe 
Folgen der Serumtherapie wohl läſtig, aber ſtets von 
kurzer Dauer und niemals gefährlich find und jeden⸗ 
falls nicht geeignet erſcheigen, von der Anwendung 
eines lebensrettenden Mittels abzuſchrecken. 

Auch unter den Wiener Aerzten iſt der großartigen 
Entdeckung des Berliner Arztes eine zwar kleine, aber 
um ſo eifrigere Schaar von Gegnern entſtanden. Sie 
wiederbolen im Weſentlichen dieſelben Einwände gegen 
das. Heilſerum, wie ihre Parteigänger in Berlin. 
Außerdem aber ſuchen ſie die nun einmal nicht weg⸗ 
zuläugnende beträchtliche Abnahme der Diphtherie⸗ 
Sterblichkett in den Spitälern, in welchen das Mittel 
angewandt wird, damit zu erklären, daß die diesjährige 
Epidemie im Allgemeinen mild verlauſe und daß zum 
Zwecke der Impfung eine größere Zahl leichter 
Diphtheriefäle den Spitälern zugingen als früher, 
wodurch die Stateſtk zu Gunſten des neuen Mittels 
verſchoben würde. Dieſer Auffaſſung widerſprechen 
jedoch folgende Thatſachen. In ſeinem oben erwähnten 
Vortrage theilte Virchow mit, daß die Diphtherle⸗ 
Sterblichkeit im Kaiſerin⸗Friedrich⸗Krankenhauſe, nach⸗ 
dem ſie unter Anwendung des Heilſerums weſentlich 
geſunken war, plötzlich wieder enorm anſtleg, als der 
Serumvorrath ausging, und erſt als Erſatz geſchaffen 
war, wieder zu ihrer Anfangs erreichten Niedrigkeit 
herabfiel. Ferner iſt von Februar bis Juli 1894 im 
Kinderſpttal in Paris die Behandlung mit Serum an 
300 Dipbtheriefällen ausgeführt worden mit einer 
Sterblichkeit von 26 pCt., während gleichzeitig im 
Spital Trouſſenau 520 diphtherkekranke Kinder kein 
Serum erhielten und hier die Sterblichkeit 60 pCt. 
betrug. Wenigſtens iſt nicht gut anzunehmen, daß 
dieſelbe Epidemſe in derſelben Stadt gerade die 
leichteren Erkrankungsfälle in größerer Zahl demjenigen 
Spital zugehen ließ, in welchem das Serum ange⸗ 
wandt wurde. Die Erklärungen der Heilſerum⸗Gegner 
in der „K. k. Geſellſchaft der Aerzte“ in Wien ſtießen 
denn auch auf energiſchen Widerſpruch ſeitens nam⸗ 
hafter medizinlſcher Autoritäten. Ihrem Führer wurde 
beſonders zum Vorwurf gemacht, daß, während er 
ſelbſt nur in acht Fällen das geſchmäbte Mittel ange⸗ 
wandt habe, ſeine Theſen ſich vorzugsweise auf die 
Berichte anderer Aerzte ſtützten, wobei er ſonderbarer 
Welſe zu Schlüſſen gelangt ſei, welche dieſe Autoren 
als Gegner des Heilſerums erſcheinen laſſen, während 
doch gerade aus ihren Arbeiten hervorginge, wie ſehr 
1 Anhänger und Fürſprecher der neuen Methode 
eien. 

Im Allgemeinen verſchwindet die kleine Schaar 
der Gegner des Diphtherieſerums, ſowelt ihnen über⸗ 
haupt eine wiſſenſchaftliche Bedeutung zukommt, in 
dem großen, ſtetig wachſendem Heere ſeiner ärztlichen 
Anhänger. Von Tag zu Tag mehren ſich die Be⸗ 
richte über günſtige Erfolge der neuen Heilmethode, 
von welchen einige der jüngſten hier Erwähnung 

finden mögen. Prof. Ranke berichtete am 13. Februar 
im ärztlichen Verein zu München über ſeine Er⸗ 
fahrungen mit dem Heilſerum in der Univerſitäts⸗ 
Kinderklinik, wo von September bis Februar 85 Fälle 
nach der neuen Methode behandelt wurden. Nach 
unbefangenſter Abwägung aller Verhältniſſe gelangte 
Ranke zu der Ueberzeugung, daß das Behring'ſche 
Serum an Wirkſamkeit alle bisher bekannten Mittel 
gegen Diphtherie weit übertrifft. Die engliſche Fach⸗ 
zeitſchrift „Lancet“ veröffentlichte am 2. Februar eine 
Reihe von Berichten aus Londoner Spttälern, die 
durchweg ſehr zu Gunſten des Heilſerums ſprechen; 
vor Allem konſtatirt der Bericht des South⸗Weſtern⸗ 
Fever Hoſpttals die dort erzielten höchſt befriedigenden 
Erfolge der Serumtherapie, wodurch viele Menſchen⸗ 
leben gerettet und häufig der Luftröhrenſchnitt ver⸗ 
mieden worden ſei. Ebenſo günſtig lauten die neueſten 
Berichte aus dem bereits erwähnten Pariſer Kinder⸗ 
ſpüal. Hier ſtarben in den Monaten Oktober. 
November und Dezember von 250 dipbtheriekranken, 
mit Serum behandelten Kindern nur 9,2 pCt., ob» 
wohl ſich eine große Anzahl ſchwerer Fälle darunter 
befanden. In Graz hat Prof. Eſcherich während der 
Serumperlode 51 Kinder, darunter fait alle ſchweren 
Fälle, injicitt; davon ſtarben 5 = 9,5 pCt., welche 
Zahl ſich ſogar auf 3 8 pCt. veringert, wenn man drei 
tödtlich verlaufene Fälle ausſcheidet, bei denen man eine 
Wirkung des Mittels wegen verſpäteter Anwendung 
nicht mehr erwarten könnte. Unter Eſcherich's Serum⸗ 
behandlung betrug die Geſammiſterblichkeit bis jetzt 
45 pCt. = 95,5 pCt. Heilungen, „eine in einem 
Kinderkrankenhauſe durch eine längere Beobachtungs⸗ 
dauer bisher nicht erreichte Ziffer.“ Eſcherich ſtellt 
den Satz auf, daß die Sterblichkeit derjenigen Fälle, 
die an reiner, unkomplizirter Diphtherie erkrankt. 
innerhalb der erſten dret Krankheitstage zur Behand⸗ 
lung kommen, durch eine zweckmäßig geleitete Serum⸗ 
behandlung nahezu auf Null reduzirt werden kann. 

Insgeſammt find bisher in Deutſchland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Italien, Frankreich, Holland und England 
über 4000 Diphtheriefälle bekannt geworden, bei 
denen das Heiljerum Anwendung gefunden hat, und 
die eine durchſchnittliche Sterblichkeit von etwa 18 pCt. 
aufweiſen. Berückſichtigt man, daß vor der Serum⸗ 
periode die Diphtherie⸗ Sterblichkeit in der Regel circa 
50 pCt. betrug, ſo reſultirt aus dieſen Ziffern, daß 
mit dem Heilſerum ſo günſtige Reſultate erzielt 
wurden, wie niemals vorher mit einem anderen 
Mittel. Am auffälligſten entfaltete das Serum ſeine 

bellende Wirkung gerade bei der unheimlichſten Form 
der Diphtherie, dem Kehlkopf⸗Croup mit ſeinem ent⸗ 
ſetzlichen Erſtickungstode. Unwirkſam blieb es faſt nur 
da, wo die Krankheit von Beginn mit gefährlichen 


Nebenerkrankungen komplizirt war, oder bei verſpäteter [i 


Anwendung. Wenn auch die neue Heilmethode noch 
der weiteren Vervollkommung bedarf, und beſonders 
über die Frage der Schutzimpfung gegen Diphtherie 
noch große Unſicherheit berrſcht, jo kann man doch 
ſchon jetzt der begründeten Hoffnung Ausdruck geben, 
daß das Diphtherieſerum in nicht allzu ferner Zeit 
allen Anforderungen entſprechen und zum Heile der 
Menſchheit wirken werde, Dr. J. W 


Aus aller Welt. 


Eine hochherzige Dame hat der Wittwe des 
Oberſteward Pſchunder, der ſich zur Zelt der Kata⸗ 
ſtrophe an Bord der „Elbe“ befand, eine jährliche 
Penſion von 500 Mk. notariell feſtgeſetzt. Das Geld 
ſoll ſo lange erhoben werden, bis die ſieben Kinder 
der Wittwe im Stande ſind, ihre Mutter ſelbſt unter⸗ 
ſtützen zu können. Die edelmüthige Dame hat geberen, 
ihren Namen nicht zu veröffentlichen. Jedenfalls iſt 
dieſe Großmuth hoch anzuerkennen. 

Ein geſtändiger Vatermörder freigeſprochen! 
Aus Paris ſchreibt man: Der unerhörte Fall, daß ein 
Schwurgericht einen geſtändigen Vatermörder ein⸗ 
ſtimmig freigeſprochen bat, ereignete ſich in Nartone, 
wo der Commts Aaron ſich wegen Ermordung ſeines 
leiblichen Vaters zu verantworten batte. 
von dieſem, einem reichen Schiffsbauer, nur Miß⸗ 
handlungen erlebt hatte, griff er eines Tages vorſätz⸗ 
lich zum Dolch und ftteß ihn hinterrücks nieder. 
Trotz alledem aber wurden die Geſchworenen durch 
ſeine vom Vertheidiger ſehr beredt vorgetragene Lei⸗ 
densgeſchichte ſo gerührt, daß ſie ihn nichtſchuldig er⸗ 
klärten. Das anweſende Publikum applaudirte. () 
Selbſt in den Annalen der an derartigen Ueber» 
raſchungen jo reichen franzöſiſchen Criminaljuſtiz dürfte 
dieſer Gerlchtsſkandal vereinzelt daſtehen. 

Brandunglück. Die Regierungsdocks und Lager⸗ 
häuſer zu Haltfax (Neuſcholtland) find geſtern nieder⸗ 
gebrannt. Der Schaden beträgt 1 Million Dollors. 

Ein furchtbarer Orkan hat die Fidſchi⸗Inſeln 
heimgeſucht. Ju Levuka und Reva wurden alle Häufer 
dem Erdboden gleich gemacht, zwanzig Kutter, dreißig 
Lichterſchiffe und zwei Barken wurden zerſchellt. So⸗ 
wohl auf der Ser wie auf dem Lande iſt der Verluſt 
von vielen Menſchenleben zu beklagen. Der Fluß ſtieg 
bei Sova 15 Fuß. In Sova ſelbſt wurden alle 
Kirchen von dem Orkan zerſtört. Eigenthümlich war 
es, daß der Sturm etwa zwei Stunden lang anhielt, 
dann aber aufs Neue mit der alten Heftigkeit aus⸗ 
brach, freilich von der entgegengeſetzten Richtung. Es 
wird Jahre dauern, bis die Flidſchi⸗Inſeln die von 
dem Sturm angerichteten Verheerungen überwunden 
haben werden. r 

Die Verzweiflungsthat einer Mutter. Aus 
Eſſen (Ruhr), 28. Februar, wird uns gemeldet: In 
vergangener Nacht hat ſich die Frau des ſozialiſtiſchen 
Agltators Gappert in Braubauerſchaft mit ihren drei 
Kindern im Alter von zwei bis zehn Jahren in die 
Emſcher geſtürzt. Das älteſte Kind wurde gerettet, 
die übrigen zwei mitſammt ihrer Mutter konnten nur 
als Leichen herausgezogen werden. Das älteſte Kind, 
ein Knabe, erzählte von der Noth der Familie und 
100 enen des Vaters. Letzterer wurde ver⸗ 

aſtet. 

Leipzig, 28. Februar. Das Reichsgericht hat die 
vom Hypnotiſeur Cynski eingelegte Reviſion verworfen. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


Danzig, 28. Febr. Der Eiſenbahnunfall, welcher 
am 13. Auguſt vorigen Jahres auf dem hieſigen 
Hohethorbahnhofe ſtattfand und bei welchem vierzehn 
Perſonen mehr oder minder verletzt wurden, hatte 
heute vor der Strafkammer ſein Nachſpiel. Der Loco⸗ 
motivführer Heinrich Glende und der Heizer Jultus 
Käpernick, beide aus Stolp, ſowie der Stations- 
aſſiſtent Oskar Mathies von hier waren angeklagt, 
den Unfall verurſacht zu haben. Am genannten Tage 
Vormittags war die Maſchine Nr. 311, welche be⸗ 
ſtimmt war, den um 12 Uhr 17 Minuten vom Hohe⸗ 
thorbahnhof nach Stolp⸗Stettin abgehenden Zug zu 
befördern, defect geworden und zur ſchleunigen Re⸗ 
paratur nach dem Rangirbahnhof Legethor gebracht. 
Der angeklagte Aſſiſtent Mathies hatte damals den 
äußeren Dienſt auf dem Bahnhofe. Er hatte aus 
Vorſorge, falls die Maſchine nicht zur Zeit da ſein 
könne, eine zweite, welche die Nummer 1605 trug, auf 
dem Geleiſe Nr. 1 neben dem Waſſerſtänder poſtirt, 
um dieje nöthigenfalls einſtellen zu können. Um 11 Uhr 
56 Minuten fragte Mathies telegraphiſch auf dem Lege⸗ 
thorbahnhofe an, wie die Sache ſtände; um 12 Uhr 
13 Minuten traf von dort die Antwort ein, daß die 


Maſchine 311 eben abgehe. Er hat darauf, obwohl 


auf demſelben Geleiſe, welche Maſchine 311 paſſiren 
mußte, die Reſervemaſchine ſtand, durch das Zeichen 
vor dem Neugarter Tunnel (Legethorſeite), die Eins 
fahrt in den Bahnhof freigegeben, gleich darauf mögen 
ihm aber wohl Zweifel über die Richtigkeit ſeiner 
Handlung aufgeſtiegen ſein und er ſandte einen 
Weichenſteller mit einer rothen Fahne vor die dies⸗ 
ſeitige Tunnelöffnung, um den Führer der Mafchine 
311 zu warnen. Dies war jedoch lelder ſchon zu 
ſpät. Die Maſchine war ſchon im Tunnel und nicht 
mehr aufzuhalten, ſie fuhr direct auf Maſchine 1605 
los. Durch den Zuſammenprall wurde letztere auf 
den bezeichneten Zug geſtoßen und richtete hier das 


Unheil an, welches wir damals ausführlich beſchrieben 


haben. Die Angeklagten Glende und Käpernick 

als Leiter der Maſchine 311 ihre Schuldigten aur 
inſofern nicht gethan baben, als ſie es verſäumt haben, 
den Lauf ihrer Maſchine zu rechter Zeit durch 
Bremſen aufzuhalten. Sle haben, wie fie behaupten, 
das Einfahrtsſignal vor dem Tunnel richtig bemerkt; 
während ſie dann ſchon im Tunnel waren, ſei der 
Mann mit der Fabne plötzlich vor ihnen erſchtenen. 
Nun hätten beide zwar ſoſort alles gethan, um die 
Maſchine aufzuhalten, dieſes ſei aber nicht mehr mög: 
lich geweſen, da auch die Bremſen nicht ganz in Ord⸗ 
nung geweſen wären. Mathies dagegen behauptet, 
daß Glende mit ſeiner Maſchine ganz unvorſchrifts⸗ 


mäßig ſchnell gefahren ſei und deshalb nicht habe 


bremſen können. Der heutigen Verhandlung wohnte 
der Maſchinen⸗Director im biefigen Betrlebsamt, Herr 
Stephan, als Sachverſtändiger bei. Nach dem Gut⸗ 
achten des Letzteren hat M. allerdings die Einfahrt 
jenſeits des Neugarter Tunnels freigeben dürfen, er 
mußte aber vorher auf dem Legethorbahnhofe melden, 
daß ein Hinderniß auf dem Geleiſe Nr. 1 ſei, was 
ein vorſichtiges Einfahren in den Hohethorbahnhof 
hätte zur Folge haben müſſen. Was die beiden ande- 
ren Angeklagten anbetrifft, ſo haben ſpätere Probe⸗ 
fahrten mit derſelben Maſchine ergeben, daß ſie bis 
zum Standpunkt der Reſervemaſchine hätte zum 
Stehen gebracht werden können. Bezüglich des An⸗ 
geklagten Käpernick iſt zu bemerken, daß dieſer durch 
ſeine Thätigkeit als Hetzer auf der Maſchine zu ſehr 
n Anſpruch genommen war, um auf die rothe Fahne 
achten zu können. 
wider die Angeklagten ausſagenden vielen Zeugen 
nahm lange Zeit in Anſpruch. Der Gerichtshof ſprach 
den Angeklagten Käpernick frei, die beiden anderen 
wurden ſchuldig befunden, den Eiſenbahnunfall ver⸗ 
ſchuldet zu haben. Mathies wurde zu 3 Monaten 
und Glende zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt. 
Dirſchan, 28. Fehr, Der Strombau direklor, 


Nachdem er 


Die Vernehmung der für und 


Geheime Baurath Koslowsli kehrte geſtern von der 
Inſpicirung der Eisbrecharbeiten auf der Weichſel in 
Begleitung des Herrn Waſſerbauinſpektors Lierau 
Abends auf dem Eisbrecher „Schwarzwaſſer“ nach 
Dirſchau zurück und ſetzte ſeine Reiſe per Bahn vom 
biefigen Bahnhöfe aus nach Danzig fort. Die Eis⸗ 
brechdampfer „Nogat“, „Welchſel“ und „Schwarz⸗ 
waſſer“ ſind bis zu den Bingsbergen in der Nähe 
von Graudenz vorgeſchritten. „Ferſe“ liegt an der 
Podlitz voc Anker, da fie geſtern Abend reparatur⸗ 
bedürftig geworden iſt. „Oſſa“ befährt die untere 
Stromſtrecke und hält die aufgebrochene Rinne frei. 
„Montau“ verſieht den Fährdienſt bei Bohnſack. Die 
Eisſprengungsarbeiten mit Pulver werden auch heute 
noch fortgeſetzt und nehmen einen weiteren guten 
Verlauf. Vom oberen Stromgebiete wird ein Still⸗ 
ſtehen des Waſſers gemeldet. Auch am hieſigen Pegel 
macht ſich nur noch ein unerhebliches Wachſen bemerk⸗ 
bar. Der Waſſerſtand beträgt heute 2,34 Meter. 
Aus Weſtpreußen wird dem „Dziennik Pozn.“ 
geſchrieben: Im Jahre 1894 haben die Polen zwei 
größere Güter in Weſtpreußen verloren, Wloseclborz, 
das die Anſiedelungskommiſſion kaufte, und Bielawy 
im Kreiſe Thorn welches die letzte Beſitzerin gegen 
ein ſtädttſches Grundſtück vertauſchte. Gegenwärtig 
befürchtet man, daß ein größeres polntjches Rittergut 
im Kreiſe Schwetz zur Zwangsverſteigerung kommt, 
und daſſelbe Schickſal droht einer Herrſchaft im Kreiſe 
Strasburg, nachdem der Beſitzer plötzlich geſtorben iſt. 
Nenuteich, 27. Febr. Die früher von den ſtädtt⸗ 
ſchen Behörden beſchloſſenen Kommunalſteuerſätze haben 
die Genehmigung der Königl. Regterung nicht erhalten. 
Es wurde deshalb in der heutigen Stadtverordneten⸗ 
verſummlung beſchloſſen, als Kommunalſteuer je 200 
Prozent der Gebäude⸗, Grund⸗, Gewerbe⸗ und Be⸗ 
triebsſteuer, 220 pCt. der Staats⸗Einkommenſteuer zu 
erheben; von der Einführung einer Bierſteuer wurde 
vorläufig Abſtand genommen. — Zu den Koſten der 
Anſtellung einer Gemeindekrankenpflegerin wurde eine 
Beihilfe von 100 Mk. für 1895/96 bewilligt. 
Schlochau, 27. Febr. Am 24. d. Mts. waren 
es 40 Jahre, daß der Beſitzer Herr Brenner in 
Neuguth die Gemeindevorſtehergeſchäfte übernahm. 
Zur Feier des Tages hatten die Gemeindemitglieder 
ihrem Vorſteher eine beſondere Feſtlichkeit im Baum⸗ 
ſchen Gaſtlokale veranſtaltet, welche die Theilnehmer 
bis zum früben Morgen beiſammen hielt. Herr 
Brenner iſt der älteſte Gemeindevorſteher in unſerem 
Kreiſe. — Das 60 Morgen große Gut Ottoshof iſt 


vor einigen Tagen für den Preis von 12000 Mk. an 


Herrn Schwemmin von hier verkauft worden. In 
früheren Jahren koſtete das Gut 39 000 Mk. — Der 


Tagelöhner Kleinſchmidt in Haſſeln wurde geſtern 


Abend auf dem Heimwege piötzlich vin hinten über⸗ 
fallen und mit einer Wagenrunge arg zugerichtet, 
wobri ihm ein Arm gebrochen und er am Kopfe 
ſchwer verletzt wurde. Der Thäter entkam unerkannt. 
Tiegenhof, 26. Febr. Schon manchen Schreck 
hat der Papagei des hleſigen Babhnhofswirthes, Herrn 
F., den Relſenden eingejagt. Der Vogel kann nicht 
nur vorzüglich ſprechen, ſondern pfeift alle möglichen 
Lieder und Märſche, ahmt die Signale der Lokomottv⸗ 
peife und der Zugiührerpfeife genau nach. Oft pfeift 
der Papagei zur Abfahrt und die Reiſenden ſtürzen 
auf den Bahnſteig, in dem Glauben, der Zug fahre 
ſchon, trotzdem die Abfahrtszeit noch nicht abgerufen 
ft. Regelmäßig um 3 oder 4 Uhr Nachmittags er⸗ 
innert der Papagei ſeinen Herrn daran, daß es 
Kaffeezeit iſt und ruft: Kaffee! Herr F. hat ſich 
das Thier ſelbſt erzogen und find ihm bereits 200 
Mk. geboten worden. Der Lieblingsruf des Vogels 
iſt: „Haben Sie ſchon bezahlt?“ (Dſch. Z.) 
+ Pr. Holland, 28. Februar, Bel dem am 
27. Februar ſtattgehabten Stiftungsfeſt des Sand⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins hier, war der Saal des 
Deutſchen Hauſes, welcher durch Anbau im vorigen 
Jahre vergrößert iſt, vollſtändig beſetzt. Nach Schluß 
der offiziellen Toaſte nahm Herr Gutspächter Caspary 
auf G. T., Lieutenant der Reſerve, das Wort, um in 
einem Gleichniß die Lage der heutigen Landwirthſchaft 
zu charakteriſiren; er erzählte folgendes: Auf einem 
Gutshofe, ganz abgelegen in einem Winkel, ſteht ein 
altes Gebäude, der Hammelſtall. Die Inſaſſen ſind 
gulmüthige Thiere, welche, wenn man dieſen Stall 
betritt, ſofort entgegenkommen, nur wenn Jemand 
feln bepelzt eintritt, jo ſehen fie ihn fragend an und 
ſind nicht mehr ſo zutraulich. Dieſe Hammel leben 
jehr dürftig, begnügen ſich mit Strob, etwas Heu 
und Waſſer, laſſen ſich ohne Murren ſcheeren, drücken 
und abſchlachten. Dies, meine Herren, iſt die 
Landwirthſchaft. — Auf dem Hofe weiter vorne 
iſt ein anderes Gebäude, der Schweineſtall. Der 
Beſitzer dieſes Gutes wurde alt (Bismarck) und mußte 
daſſelbe einem Nachfolger übergeben. Letzterer baute 
dieſen Stall brillant aus, ließ hohe Barrieren ziehen 


und ſämmtliches Eiſenzeug roth ſtreichen. Die Thiere 


in dieſem Stalle wurden gut genährt, erhielten reich⸗ 
lich Milch, Schrot und Kartoffeln. Wenn man dieſen 
Raum betritt, ſo ſchnaufen ſie, laufen in eine Ecke 
des Stalles und ſobald man ihnen einen Strick um 


den Fuß legen will, ſo ſchrelen ſie gewaltig. Dies, 


meine Herren, iſt die Induſtrie. Dieſexr Beſitzer 
mußte nach 43 Jahren das Gut abgeben und was 
wir von dem Nachfolger zu erwarten haben, iſt noch 
nicht zu ſagen. (J) 

Goldap. 26. Febr. Der Gaſtwirth B. zu M. 
bei Rominten rühmte ſich in einer Kneipgeſellſchaft 
ſeiner ſtarken Zähne und ſeines Magens. Zum Be⸗ 
weiſe nahm er infolge einer Wette einen Nagel, zer⸗ 
biß denſelben und ſchluckte auch einige Theile deſſelben 
hinunter. Alsdann verzehrte der „Magenheld? noch 
15 Soleter mit dem nöthigen Bier. Die üblen Folgen 
dieſer unſinnigen Wette lleßen nicht lange auf ſich 
warten. Neben den heftigften Magenſchmerzen ſtellten 
ſich auch Magenkrämpfe ein, ſo daß der noch junge 
Mann — trotz ärztlicher Hilfe — hoffnungslos dar⸗ 
nlederliegt. 

Tilſit, 28. Febr. Geſtern Mittags wurden auf 
dem biefigen Bahnhofe durch den dortſelbſt ſtationirten 
Gendarm mehrere Auswanderer, welche ihre Legiti⸗ 
matlonspapiere nicht in Ordnung hatten, angehalten 
und nach der Polizei geführt. Ihrer Ausſage, fie 
wären keine Auswanderer, fie wollten nur in einer 
Königsberger Klinik Heilung ſuchen, war nicht zu 
glauben, well vorher feſtgeſtellt war, daß ſich einzelne 


'von ihnen in Rußland bereits Schiffskarten gekauft 


hatten. Heute wurden dieſelben zurück über die Grenze 
gebracht Im allgemeinen hat ſich der Verkehr der 
ruſſiſchen Auswanderer hier wieder ſehr gemehrt. So 
paſſierten unſern Ort am 25. und 26. d. Mts. 47 
Perſonen, die über Bremen nach Amerika auswandern 
wollten, und ſo geht es jetzt faſt täglich. Der Verkehr 
über Hamburg tft vollſtändig todt. Ein Agent iſt 
desbalb aus Inſterburg hier eingetroffen, um für die 
Reiſe über Hamburg zu agitiren. 

Gumbinnen, 27. Febr. Ueber ein ſchönes vor⸗ 
bildliches Vermächtniß berichtet die „Pr. Litt. Ztg.“ 


wle folgt: Durch letztwillige Verfügung hat der ver⸗ 


ſtorbene Bürgermelſter a. D. Meiſer die hiejige Stad 
zur Univerſalerbin ſeines Nachlaſſes eingeſetzt mit der 


Beſtimmung, daß ſein Vermögen von derſelben als 
Aus dieſem Ver⸗ 
mögen ſollen neben den Legaten, ſoweit die Zinſen 


„Meiſerſtiftung“ verwaltet wird. 


reichen, daraus u. a. die Handwerker ⸗Fortbildungs⸗ 


ſchule auf den Koftenantheil der Stadt jährlich 500 


Mk., zur Bildung des Arbeiterboſpitalsſonds 500 Mk. 
und nach dem Bau des Hoſpltals dieſe 500 Mk. als 
Zuſchuß gegeben werden; zum Beſuch einer Gewerbe⸗ 
ſchule iſt ein Stipendium von jährlich 600 Mk. aus⸗ 
geſetzt, außerdem ſollen unvermögende Eltern behufs 
Ausbildung fähiger Kinder jährliche Beihilfen erhalten. 
Bei allen Bewilligungen iſt kein Glaubensbekenntniß 
und keine Bartetrichtung bevorzugt. Auch der Armen⸗ 
Unterſtützungsverein iſt bedacht. Der ganze Nachlaß 
beträgt rund 150.000 Mk. N 
Johannisburg. 27. Februar. Das amtliche Er⸗ 
gebniß der am 23. d. Mis. ſtattgehabten Reichstags⸗ 
erſatzwahl im Wahlkreiſe Lyck⸗Johannisburg⸗Oletzko iſt 
ſolgende:: Im ganzen wurden abgegeben 17695 
Stimmen. Hlervon erhlelt Oberpräſident Graf zu 
Stolberg in Königsberg (konſ.) 12 259 Stimmen, 


Bauernhofbeſitzer Dau in Hohenſtein (frſ.) 3889, Guts⸗ 


beſitzer Ebhard in Kommorowen (Soz.) 1439, Guts⸗ 


beſitzer von Borcke in Tolsdorf (Bund der Landwirthe) 
Sonach iſt Graf 


107, zerſplittert waren 4 Stimmen. 
Stolberg zum Abgeordneten gewählt. 


Lokale Nachrichten. 

(Lachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver. 
ſehenen Artikel iſt nur unter Aenne geſtattet.) 

Abing. 1. März. 

Muthmafzliche Witterung für Sonnabend, den 
2. März: Wärmer, wolkig mit Sonnenſchein, ſtellen⸗ 
weiſe Niederſchläge. Starker Wind. 

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat be⸗ 
ſtimmt, daß den zu Aſſiſtenten und Vertretern der 
Inſpektionsvorſtände in Ausſicht genommenen mitt⸗ 
leren Beamten für die Dauer dieſer dienſtlichen Ver⸗ 
wendung ſtatt der anfänglich gewählten Bezeichnungen 
Bahningenteur und Werkſtätteningenieur die Amts⸗ 
bezeichnung Techaiſcher Eiſenbahnkontrolleur und ſtatt 


der Bezeichnung Kaſſenreviſor die Amtsbezeichnung 


Eiſenbahn⸗Kaſſenkontrolleur beizulegen iſt. 

? Der Schnee, welcher geſtern und dieſe Nacht 
herunter gekommen iſt, hat auf den Eiſenbahnverkehr 
wieder ſtörend eingewirkt und die Züge fuhren wieder 
mit mehr oder weniger Verſpätung. Hauptſächlich 
machte ſich die Siörung auf der Strecke Stolp⸗Danzig 
bemerkbar, indem die Züge dort durchweg mit Ver⸗ 


ſpätung fuhren, trotzdem die Beförderung mit zwei” 


Maſchinen ftattfand. Die Perſonenzüge, welche um 6 
Uhr 7 Min. und 9 Uhr 13 Min. Abends von Stolp 
nach hier durchgeführt werden, haben Danzig mit 


ſolcher Verſpätung erreicht, daß von Danzig Vorzüge 


abgelaſſen werden mußten, um den Anſchluß an die 
Hauptſtrecken zu ſichern. 
früh von Berlin hier fällige Harmonikazug traf heute 
mit einigen Minuten Verſpätung bier ein. Bei Abs 


fahrt des Zuges wurde die Zugmaſchine defect und 


mußte die Nachſchtebemaſchine, welche bereits hinten 
angefahren war, den Zug von hier weiter befördern, 


wodurch ein längerer Aufenthalt hervorgerufen wurde. 
Derſelbe Zug hatte geſtern in Braunsberg ebenfalls 


das Malheur, daß die Maſchine defect wurde und da 
die Nachſchiebemaſchine dort nicht gleich dienſtbereit 
war, entitand eine bedeutende Verſpätung. Der 
Schnee wird auf den Strecken mittelſt Schneepflug 


ae bet und dann durch Hilſszüge ſortges⸗ 
afft. 5 


* Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Auf allgemeines Verlangen findet 
morgen, Sonnabend, als Volksvorſtellung bei halben 
Kaſſenpreiſen eine noch einmalige Aufführung des 
Volksſtückes „s Nullerl“ ſtatt. Als Schülervor⸗ 
ſtellung befindet ſich in Vorbereitung: „Minna von 


Barnkelm*. Zum Benefiz für den Regiſſeur Herrn 


Rudolph Haas gelangt nächſte Woche „Die Fledermaus“, 
Operette von Job. Strauß, zur einmaligen Aufführung. 

* Verfügung. Die Königl. Regierung zu Danzig 
nimmt z. 8. Veranlaſſung, den Lehrern ihres Auf⸗ 
ſichtsbezirkes eine Verfügung in Erinnerung zu 
bringen, welche die Mittgellungen über innere und 
äußere Verhältniſſe unſerer Volksſchulen betrifft. Es 
iſt hlernach den Lehrern und Lehrerinnen an Volks⸗ 
ſchulen verboten, ſolche Mittheilungen an andere als 
Dienſt⸗Vorgeſetzte der Lezrer zu machen. — Weshalb 
die Königl. Regierung zu Danzig über die öffentliche 
Volksſchule nichts in die Oeffentlichkeit gelangen laſſen 
will, iſt uns unverſtändlich. Wahrſcheinlich muß aber 
wohl ein Grund hierzu vorhanden ſein. Man geht 
wohl nicht fehl, wenn man annimmt, daß die traurigen 
äußeren Schulverhältniſſe, überfüllte Klaſſenzimmer, 
enge Unterrichtsräume ꝛc. der Grund für dieſe Ge⸗ 
heimnißthuerei ſind. 

Vacanzenliſte. Oberpoſtdirektionsbezirk Danzig 
und Königsberg zum 1. Mai reſp. jotort, Poſtamt 
Altfelde zum 1. Jult Landbriefträger, 650 Mk. Ge⸗ 
halt und der tari mäßige Wohnungsgeldzuſchuß, 
Maximalgehalt 900 Mk. — Magiftrat in Graudenz 
zum 1. April ein Secretär des Standesamtes, 900 


Mk. Gehalt. — Kreisausſchuß des Kreiſes Briefen > 
(Weſtpr.) in Hohenkirch jotort ein Chauſſee⸗Aufſeher, 
900 Mt., Steigerung des Gehaltes nicht ausgeſchloſſen. 


Kreisausſchuß Carthaus zum 1. April ein 
Chauſſee⸗Auſſeher, 900 Mk. jäbrlich; ebenſo Kreis 


ausſchuß des Kreiſes Carthaus in Sullenſchin. — 


Hauptgeſtüt⸗Vorwerk Gurdszen zum 1. April ein 
Feldwächter, 200 Mk. baer, freie Wobnung und 
Emolumente im Wertbe von 130 Mk. — Kgl. Straf⸗ 
anſtalts⸗Verwaltung Juſterburg zum 1. April ein 
Schneidermeiſter, 4 Mk. tägliche Diäten. — Satierl. 
Oberpoſtdtrektionsbezirk Königsberg zum 1. März 
Packetträger, 700 Mk. Gehalt und den tarlimäßigen 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgehalt 1100 Mk. — 
Magiſtrat in Rhein (Oſtpr.) zum 1. Mai ein Voll⸗ 
ztiehungsbeamter (Raſſen⸗ und Servisbote) 210 Mk. 
und Kartoffelacker im Werthe von 5 Mk., ſowie circa 
120 Mk. Gebühren. — Poltzeidirection in Greifswald 
zum 1. April 1895 ein Poltzeiwachtmeiſter, 1200 
Mark, ſteigend bis 1650 Mk. jährlich neben freier 
Dienſtkleidung. 

* Ermittelt. Einem in Lärchwalde wohnhaften 
Eigenthümer wurde vor einiger Zeit ein Handſchlitten, 
auf welchem ſich ein Sack mit Mehl und ein Sack mit 
Steinkohlen befand, von dem Hofe eines in der Königs⸗ 
bergerſtraße wohnhaften Kaufmanns geſtohlen. Geſtern 
iſt der geſtohlene Schlitten in einem Hauſe der Neuen⸗ 
gutſtraße vorgefunden und polizeilich beſchlagnahmt. 

* Vom Wetter. Die Wirkung der Mittagsſonne 
ſteigt in dieſer Zeit von Tag zu Tag und kann dec 
Schnee — namentlich auf den ſchmutzigen Straßen — 
der Sonnenwärme keinen großen Widerſtand leiſten. 
Da in den letzten Tagen doch noch faſt alltäglich 


Temperatur auf 4 bis 6 Gras Kälte ſank, 


Schnee niedergegangen iſt und in den Nächten “2 


Der um 7 Uhr 5 Min. 


jo A 


es erklürlich, daß ſich die Schneedecke doch noch immer 


ziemlich auf der alten Höhe hält. Die Schlittenbahn 
iſt innerhalb der Stadt des Morgens in der Nec 
eine ganz vorzügliche, läßt Mittags aber viel zu 
wünſchen übrig. Im Freien iſt die Schlittenbahn 
noch eine ganz gute. 

Eine Submiſſion. Vom deutſchen Buchdruckerei⸗ 
verein geht eine Mutheklung aus, der wir Folgendes 
entnehmen: „Der Magiftrat der Stadt ‚Berlin ſchrieb 
für den Druck des Gemeindeblattes und der zugehörigen, 
meiſt tabellariſchen Druckarbeiten, für welchen Auftrag 
bisher 56 446 Mk jährlich gezahlt worden ſind, eine 
beſchränkte Submiſſſon aus, an der ſich 6 größere 
Itrmen betheiligten. Das Ergebniß derſelben war ein 
Abweichen des niedrigſten vom höchſten Gebot um 
volle 26 000 Mk., von dem bisherigen Preiſe um 
16 000 Mk. und von dem Gebote des bisherigen 
Druckers um 14000 Mk. Obwohl nun das niedrigſte 
Gebot ſchon von dem einzigen ſachverſtändigen Mit⸗ 
gliede der Schreibmateriallendeputatlon des Maglſtrats 
als unreell bezeichnet worden war, obwohl von dem 
vom bisherigen Drucker angerufenen Ehrengericht feſt⸗ 
geſtellt wurde, daß das Gebot mit dem Deutſchen 
Buchdruckerlohntarif nicht im Einklang ſtaud und das 
Ehrengericht der Anſicht war, daß unauſtändige Kon⸗ 
kurrenz vorliege, beſchloſſen Rath und Stadtverordnete 
doch die Annahme des Mindeſtgebots. Dem Ehren⸗ 
gericht der Berliner Buchdrucker und den übrigen 
wirklichen Sachverſtändigen wurde keine Beachtung ge⸗ 
ſchenkt. In dieſer Nichtachtung eines Gewerbes und 
ſeiner Organe, die doch wohl am beſten zu beurtbeilen 
vermögen, was einem ganzen Gewerbe Schaden bringt 
und was nicht, liegt das am meiſten zu verurtheilende 
Moment der in Rede ſtehenden Submiſſion.“ 
ga N Rettung aus Lebensgefahr durch einen 
= ERHOBEN gebört gewiß nicht zu den alltäglichen 
N rkommmiſſen. Ueberetnen ſolchen ſeltenen Fall wird 
10 ⸗Königsb. Allg. Ztg.“ aus Pillau Folgendes be⸗ 
richtet. Herr S. hat einen Kanarienvogel, der ſehr 
zahm iſt, auf einen Pfiff ſeines Herrn den Käfig ver⸗ 
läßt, ſich auf ſeinen Schreibtiſch ſetzt und neugierig 
dem emſigen Schreiben zuſieht, den Zucker aus dem 
Munde mit ſeinem Schnäbelchen pickt und dann lieb⸗ 
koſend und dankend ſein Köpfchen an den Wangen 
des gütigen Spenders reibt, kurz der beſte Freund 
ſeines Herrn iſt. Nun hatte Herr S. die Gewohnheit, 
Abends, wenn er ſich zu Bette legte, beim Rauchen 
einer Cigaxre noch dieſes oder jenes Kapitel ſeiner 
Tagesarbeit in Gedanken zu recapttuliren. Eines 
Abends aber ſchlief er dabel unverſehens ein. Nicht 
lange konnte er indeß geſchlafen haben, als ihn ein 
Picken an feinen Lippen erweckte. Aus feinem 
Schlummer auffahrend, fand er die Stube voller 
Rauch und bemerkte dann auch ein auf der Decke ſich 
ausbreitendes Glimmen. Die brennende Cigarre war 
ſeiner Hand entfallen, auf der Decke liegen geblieben 
und hatte das Oberbett entzündet. Sein kleiner 
Freund, der ängſtlich im Zimmer hin⸗ und herflatterte, 
hatte ihn aus ſchwerer Gefahr gerettet. 

Prüfung. Am 26. Februar 1895 begann am 
Königlichen Lehrer⸗Semlnar zu Marienburg die 
ſchriftliche Prüfung der Seminar⸗Ablturlenten. Es 
unterziehen ſich derſelben 34 Abiturlenten und 1 
Bewerber. f 

Rathſchläge zum Sparen in der Kleidung. 
In Familten, wo es nicht an Nachwuchs fehlt, find 
folgende Beachtungen nicht überflüſſig. Unterröcke, 
ſowie Beinkleider verſehe man mit tüchtigen Säumen; 
bei letzteren bringe man nicht nur unten, ſondern auch 
oben in der Sitzgegend eine breite Falte an, die man 
ſpäter ausläßt. Man laſſe zur Zett nicht viele Paare 
von Stiefeln anfertigen und des Nachmittags im 
Winter fleißig Hausſchuhe tragen, was für die Füße 
beſſer iſt, als wenn ſie vom Morgen bis zum Abend 
in Stiefeln ſtecken. Bel Sommerkleidern, an welche 
manche Mutter in fürſorgender Welſe gewiß ſchon 
denkt, iſt es praktiſch, die großen Aermelpuffen mit 
Zugſäumen zu verſehen, da fie ſich dann aufs Bequemſte 
plätten laſſen, und ebenſo iſt mit den unteren Rändern 
der Blouſen zu verfahren. Das Reinigen der Stroh⸗ 
hüte iſt in einem Haufe mit mehreren Töchtern eine 
zu empfehlende Hilfe: Man kann fie am ein⸗ 
fachſten waſchen, indem man ein in warmes Waſſer 
getauchtes wollenes Läppchen auf Gelfe ordentlich 
reibt und damit die Hüte, welche man auf ein reines 
Tuch legt, tüchtig abreibt. Darnach ſpült man ſie 
gehörig nach, reibt fie möglichſt trocken und plättet 
fie, ein feines Tuch oder Papier zwiſchen Eiſen und 
Hut legend. Oder man fügt dem warmen Waſſer, 
. man waſchen will, einen Theil Kleeſalz zu — 
auf 1 Liter etwa 2 Theelöffel von Kleeſalz — und 
läßt die Seiſe ſort. Oder man reinigt die Hüte mit 
feingepulvertem Schwefel und Citronenſaft, wovon 
man auf 3 gute Eßlöffel des erſteren den Saft einer 
Citrone rechnet. Man reibt mittels eines wollenen 
Läppchens oder einer Bürſte dieſen Brei tüchtig in 
das Stroh ein und mit dem Saft einer anderen 
Citrone ordentlich nach. Man trockene die Hüte an. 
der Luft, aber nie in directem Sonnenlicht. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittagsſitzung vom 28. Februar. 
Der Zeuge Schmied Landig hat gehört, wie der 
Angeklagte Prill „Hurrah“ gerufen hat, als der Wagen 
umgeworſen wurde. Ferner hat derſelbe gehört, wie 
Prill gejagt hat: „ſchlagt die Hunde todt, mit dem 
Säbel dürfen die Hunde nicht ſchlagen.“ Laufburſche 
Quintern, 15 Jahre alt, ſagte unbeeidet aus, ich hörte, 
als ich mit dem Wagen zur Stelle kam, rief Magdanz: 
Kameraden kommt und helft mir“; ſerner rief der 
Angeklagte Jantzin: „nun los, nun iſt es Zeit.“ 
un ben ſagte, daß er den Angeklagten König ganz 
5 er Nähe des Wagens geſehen habe, auch jei er 
5 König von dem Wagen weggeſtoßen worden. 
Fr 13 Sabre alte Knabe Meyer ſagte aus, daß der 
als ata Axnick eine Bewegung am Wagen machte, 
iet er denſelben umwerfen wollte, König ſoll 
Alert e Hand beim Umwerfen geletſtet haben. Zeuge 
„eu, Lehrling, 15 Jahre alt, ſollte den Wagen holen, 


10 ande ihn daran und bedrohte ihn mit 
n. 3 
dei Br 1 Der Lehrling Allert, der gleich zu Ar fang 


: rawall war, erzählt den Vorfall wie Schad⸗ 
er erklärte, daß er von dem Letzteren beauftrogt 
x den Wagen zu holen, er konnte dieſen Wunſch 
Böh nicht ausführen, da er von dem Angeklagten 
Hilden ran gehindert wurde. Der 14 Jahre alte Schüler 
nach dend erklärte, von Schadwell vereint mit Quintern 
Menge m Wagen geſchickt worden zu ſein. Aus der 
rief: awurde er daran gehindert. Angekl. Jantzin 
warf de un los, nun iſt es Zeit!“ Das Publikum 
gerufen. Wagen um. Polizeiſergeant Schröter wurde 
gemacht d. de Antunſt wurde demſelben die Meldung 
und Sa daß der Angeklagte Prill die Beamten „Lumpen 
führt; chufte“ ſchimpfte. Prill wurde zur Polizei ger 

3 bei einer Confrontation zwiſchen Schröter und 


2 


nig ſagte der Letztere dem Schröter ins Geſicht, 
daß er bei dem Umwurfe des Wagens hülfreiche Hand 


8 . 1 5 


geleiſtet habe. Der 18 Jahre alte Knabe Laſtig ſah, 
wie Hildebrand mit dem Wagen ankam, ein Mann 
aus der Menge ſagte: „Laßt ihr den Wagen ſtehen, 
oder ihr werdet mal ſehen, was da paſſirt!“ Zeuge 
Arbeiter Reimann bekundet, daß er an dem Thatorte 
in der Leichnamſtraße geſtanden habe. Der Angekl. 
König hat neben ihm geſtanden, und Zeuge bekundet, 
daß König nicht nach dem Beamten mit Steinen ge⸗ 
worfen habe, wenigſtens nicht während ſeiner Anweſenheit. 
Zeugin Frau Reimann bekundet, daß ſie mit ihrem Ehemann 
bei dem Krawalle neben König geſtanden hat und daß 
Flaſchen und Steine auf die Beamten geworfen 
wurden. Sie will den Ruf gehört haben: „Wenn ihr 
wollt wie ich, dann werfen wir den Wagen um.“ 
Der Wagen wurde mit „Hurrah“ umgeworfen. 
Magdanz rief laut: „Schlagt mich nicht todt; Auguſt 
laß mich nicht mitnehmen.“ Frau Reimann hat auch 
geſehen, wie ein Maurer den Schadwell mit einem 
großen Stein von hinten geworfen und getroffen hat. 
Der Zeuge Arbeiter Johann Roſenberg hat geſehen, 
wie Talg dem Schadwell eine Flaſche an den Kopf 
geworfen und dann geſagt bat: „arretlren laſſen wir 
den Magdanz nicht.“ Ebenſo hat Zeuge geſehen, wie 
Schlomski mit einer Flaſche geworfen hat; ein Maurer⸗ 
burſche Schröter rief laufend: „Haut ihn, haut ihn!“ 
Der Zeuge Schankwirth Krüger hat geſehen, wie der 
Angeklagte Talg mit einer Flaſche nach dem Beamten 
geworfen hat. Der Zeuge Haaſe, früher Mitangeklag⸗ 
ter, iſt bei dem Krawall kurze Zeit geweſen; er will 
nichts geſehen haben, nur zum Schluß habe Gerlach 
und Franz den Magdanz nach Haufe gebracht. Mag⸗ 
danz iſt ſehr zerſchlagen geweſen und hat ſtark ge⸗ 
blutet, auch iſt er ſo matt geweſen, daß er 
kaum bis nach Hauſe gehen konnte. Poltzeiſergeant 
Baumgart giebt an, bei dem Krawalle nicht dabei 
geweſen zu ſein, er hat nur den Angeklagten Schulz 
verhaftet. Bei dieſer Gelegenheit ſoll Schulz geſtanden 
haben, mit einer Flaſche bei dem Krawalle nach den 
Beamten geworfen zu haben. Die Zeugin Sbosny, 
Ehefrau des Angeklagten, verweigert die Ausſage. 
Die Zeugin Pius hat die Aeußerung von der Frau 
Sbosny zur Frau Schulz gehört: „Wart nur, Kanaille, 
ich werde den Sohn (Schulz) anzeigen.“ Die Zeugin 
Frau Wilhelm hat gehört, wie die Sbosny ſagte: 
„Da mich die Frau Schulz angezeigt bat, werde ich 
den Jungen wegen des Krawalls anzeigen,“ was ſie denn 
auch gethan hat; der Sohn wurde dann verhaftet. 
Arbeitsburſche Franz Hahn, 18 Jahre alt, erklärte 
als Zeuge, nicht geſehen zu haben, daß der Angeklagte 
Schulz mit Flaſchen geworfen hat. Der Zeuge 
Arbeitsburſche Bielau war mit Schulz am Krawalle 
zuſammen, hat aber auch nicht geſeben, daß Schulz 
mit der Flaſche geworfen hat. Der Zeuge Paul 
Majewskl jagt aus, bei dem Krawalle nicht dabei geweſen 
zu ſein, des Morgens nach demſelben kam er mit Wichmann 
zuſammen, der ihm erzählte, daß geſtern auf dem Exerzier⸗ 
platze ein großer Sums geweſen und Flaſchen wie Hagel 
geflogen ſeien; er habe auch einen Hieb mit dem 
Säbel bekommen. Angeklagter Wichmann hat ſich ge⸗ 
rühmt, daß er den Schadwell mit einer Flaſche am 
Kopfe getroffen hat. Der Zeuge Arbeiter Johann 
Siegmund ſagte aus, daß Wichmann auf dem Baue 
erzählt babe, er habe bet dem Krawalle einen Hieb 
mit dem Säbel über den Kopf bekommen. Der 
Zeuge Frieſe giebt an, mit dem Angeklagten Wich⸗ 
mann zuſammen gearbeitet zu haben. Wichmann hat 
rg daß er einen Hieb über den Kopf erhalten 
abe. 
Sitzung vom 1. März. 

Der Zeuge Hauptmann Schmidt erklärte, daß der 
Zeuge Majewski bei der erſten Vernehmung erklärt 
habe, von dem Krawall nichts über Wichmann zu 
wiſſen; ſpäter, nach 2 Stunden, hat er dagegen ſehr 
belaſtendes Material vorgebracht. Majewski erklärt, 
daß er Angſt vor Mißbandlung derjenigen Leute ge⸗ 
habt habe, die vor dem Pollzeigebäude ſtanden und daß 
er daher mit der Aus ſage zurückgehalten habe. Herr Haupt⸗ 
mann Schmidt erklärt, daß die Frau Sbosny ihm gemeldet 
hatte, daß Diefelbe am Feuſter bei Schulz gehorcht 
batte, wie der Angeklagte Schulz feinen Eltern ge⸗ 
ſtanden habe, am Krawalle durch Umwerfen des Ge⸗ 
fängnißwagens ſich beiheiligt zu haben. Die Zeugin 
Sommer bekundet, daß der Angeklagte Talg mit einer 
Flaſche nach den Beamten geworfen habe. Die heutigen 
bis jetzt vernommen Zeugen bekunden dieſelben Aus⸗ 
lagen, die bereits von anderen Zeugen deponirt worden 
ſind. Ein Zeuge Kaemmer will geſehen haben, wie 
der Angeklagte Hinz den Beamten Praetzel geſchlagen 
habe; ebenſo bekundete eine Schülerin, daß der Ange⸗ 


klagte Schwarz auch nach dem Poltzeiſergeanten Meyer 2 


mit einer Flaſche geworfen und dieſen auch getroffen 
babe. (Schluß des Blattes.) 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Wien, 27. Februar. Obgleich Ibſen's „Klein⸗ 
Eyolf“ vom Burgtheater Publikum mit großer 
Spannung erwartet worden war, da die Sandrock als 


Rita die erſte neue Rolle im Burgtheater creiren ſollte, 


machte doch das Stück bei ſeiner heutigen Aufführung 
auf die überwiegende Mehrheit des Publikums einen 
ungünſtigen und unbefriedigenden Eindruck. Man 
fühlte ſich in eine unbehagliche, peinliche Stimmung 
verſetzt, das Publikum ging auf die vom Dichter auf⸗ 
geworfenen Fragen und Probleme gar nicht ein, viele 
ſchroffe Wendungen im Charakters Almers und Nitas 
wirkten abſtoßend. Das Publikum wurde bald tbeil⸗ 
nahmslos und unaufmerkſam, und es herrſchte Unruhe 
im Hauſe. Auch die Beſetzung und Aufführung war 
nicht glücklich. Mitterwurzer mit ſeiner cyniſchen. 
Ironie paßte nicht für die Figur des Almers, die 
Sandrock war nicht leidenſchaftlich, ſondern wild. Frau 
Mitterwurzer gab die Rattenmamſell mit ſehr 
theatraliſchen Effecten. Alle ſprachen ſchwerfällig und 
pathetiſch. Einige jugendliche Leute applaudirten zwar 
nach den Aktſchlüſſen, fanden aber nur deshalb keinen 
Widerſpruch, weil das Publikum zu apatbiſch war. 
Zum Schluß wurde ſelbſt dieſer Applaus matt. 


Vermiſchtes. 


Eine artige Geſchichte wird den „B. N. N.“ 
aus dem Reichshauſe in Berlin mitgetheilt. Die 
Königl. Kapelle und der Königl. Domchor wirkten, 
wie bekannt, am vorigen Sonnabend in dem Wohl⸗ 
thätigkeltskonzert zu Gunſten der „Elbe“ ⸗Hinter⸗ 
bliebenen mit. Am Freitag vorher hielt der Domchor 
in der Wandelhalle des Reichs hauſes, unmittelbar 
nach der Sitzung, ſeine Hauptprobe ab. Nach der⸗ 
ſelben kam etwa die Hälfte der Knaben des Chores 
an der halbgeöffneten Thür des Reſtaurauts vorbei 
und blieb, die Pracht bewundernd, ſtehen. Kaum ger 
wahrte der Präſident des Reichstages, der mit ver⸗ 
ſchlerenen Abgeordneten nach der langen Sitzung 
das Abendbrod einnahm, die Schaar, ſe 
waren die kleinen Sänger auch ſchon zum Nähertreter 
eingeladen. Beſcheiden, aber als echte Berliner ohne 
Scheu, traten die Knaben ein und bewunderten in 


aller Nühe die Herrlichkeiten des Raumes. Unterdeß 
beriethen die Herren Abgeordneten einen Augenblick 
und bewilligten alsbald elnſtimmig die „Forderung“ 
ihres kinderfreundlichen Herzens: „Für jeden Jungen 
eine Apfelſine und für alle eine recht große Schale 
voll Kakes!“ Beides erichien. Nöthigen läßt ſich der 
Berliner nicht! Die Apfelſinen waren im Nu ver⸗ 
ſchwunden, der Schale mit Kakes folgte bald eine zweite. 
„Jungens, könnt ihr auch etwas fingen?" fragte 
ein bekannter ſüddeutſcher Abgeordneter. „Jawohl, 
jawohl,“ klang es freudig zurück. — „Na, dann 
legt doch mal los!“ — Schnell ordneten ſich die 
Reihen; ein zwölſjähziger Altiſt gab den Ton an und 
dirigirte, daß Prof. A. Becker ſeine helle Freude gehabt 
hätte. Ernſte und heitere klaſſiſche Sätze ertönten von 
den ſchönen Knabenſtimmen. Immer lauter wurde 
der Beifall der Hörer, und als mit dem „Sang an 
Aegir“ das improviſirte Konzert beſchloſſen war, ſtand 
für jeden der jugendlichen Sänger ein Glas Wein 
bereit. „Ihr habt uns durch euren ſchönen Geſang 
erfreut“, rief der Reichstagsabgeordnete B., „Ihr 
werdet vom vielen Singen durſtig ſein; nun müßt 
Ihr auch ein Glas Wein mit uns trinken. Ihe 
dabt zum Schluß das Lled unſeres Kaiſers ges 
fungen, haltet ihn und das Vaterland immer 
lieb und werth! Greift zul Deutſchland und 
der Kalſer, ſie leben hoch! hoch! hoch!“ Jubelnd 
ſtimmte die Knabenſchaar ein. Ein „fixer Kerl“ der 
Domchorleutchen erwiderte flugs, dankte den Herren 
für ihre Güte und ließ den Reichstag leben. Der 
Reſt des Glaſes wurde nicht minder ſchnell als die 
erſte Hälfte geleert. „Nun folgt mir, ihr Jungen, ich 
bin der Rattenfänger von Hameln!“ rief der Abge⸗ 
ordnete B. Und er zeigte und erklärte den Kindern 
die ſehenswertheſten Räume des Prachthauſes am 
Königsplatz in freundlichſter Weiſe. Das Wort „Ham: 
melſprung' und ſeine Bedeutung rief natürlich „große 
Heiterkeit“ hervor. — Stolz auf ihr Erlebniß, das 
ihnen unvergeßlich jetn wird, kehrten die Knaben heim. 


bene Gräuel verübt ſein ſollen, 
beſuchen dürfen. Die Commiſſion hat dieſe 
Erlaubniß ſofort beuuntzt, jedoch nichts Be⸗ 
merkenswerthes in Erfahrung bringen können. 


Boörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
1 ‚Berlin, 1. März. 2 Uhr 55 Min. Nachm. 


örje: Feſt. 5 Cours vom 28.2. 1.13. 
3½ pt. 5 Pfandbriefe 101,00 101,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,30 102,40 
Oeſterreichiſche Goldrente in 103,50 | 103,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,70 102,40 
Ruſſiſche Banknoten 218,90 218,80 
Sent e Banknoten 165,35 165,65 
Deutſche Reichsanleighhge 105,90 105,90 
4 pCt. . 1 Conſols 105,70 105,70 
4 pCt. Rumänier 87,20 875 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 122,50 122,70 


Brobdbuflten-Börje 


Cours vom * * * * * * * * 1190 1.13. 
SS 1 10 139,00 

Juli 133,00 | 140,00 
Roggen Mai 120,00 118,75 

. 119,00 | 119,75 

Tendenz: — 

Petroleum loco 20,90 20,90 
Rüböl Mai 42,80 42,80 
Li ui. er rt A 
Spiritus Mai BETT DR {Pohl B. 


Königsberg, 1. März 12 Uhr 40 Min. Mittags. 
Von Portattus und Grothe, 

oll-, Mehl- u. 0 1 e 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt. ne. „ r 5 „ 

Loco nicht contingentirt . 30.40 „ Geld. 


Getreide-, 


Danzig, 28. Feb. Getreide börſe. 


8 (p. 185 Qual.⸗Gew.): behauptet. A 
hear Er £ mſatz: 1! nnen. 
Submiſſionsanzeiger inl. hochbunt und weiß 130-184 
5 Kauft geen un we 20 
Altpren en Zeitung.“ „ hellbuntt 94,0 

77 . 

In der Strafanſtall zu Graudenz werden ca. 15 Magst kan eee eee 19950 
gegenwärtig mit der Anfertigung von Tiſchlerxarbeit Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
beſchäftigte männl. Zuchthausgefangene zu gleicher Roggen (p. 714 g Qual Gew.): unver. 
Beſchäftigung am 1. September cr. disponibel, Offers mländiſcher⸗ F 109,00 
ten find bis 28. März. Vorm. 11 Udr;, einzujemdent. eee zum Tranſit P 
Zur Sicherheit des Argeitsvertrages iſt eine Kaution mi April⸗ Ma: ö 

Ur beſtellen. Bedin unte [ ana 7 „„ d 78,50 
von 300 Mk. zu beitelen. ng. unter welchen Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 109 
die Beſchäftigung der Gefangenen ſtattfindet, ſind im Gerſte, große (660 — 00 F 
Bureau des Arbeits⸗Inſpeetors einzuſehen oder in ine (625—660 g) N 90 
Abſchrift gegen 1 Mk. Kopiolien z. bez. Zuſchlagsſriſt Later; inländiſcher 10⁵ 
4 Wochen. Graudenz, 22. Februar 1895. Direktion | Erbien, inländiſche 110 
der Kgl. Strafanſtalt. 9 Tranſit bos BR 87 

Die Abbruchsarbeiten für das freigelegte alte Rübſen, inländiſche 165 


rwerk auf Baſtion Heil. Leichnam, ſowie die 
Berber nngmaugr zwiſchen Baftion Heil. Leichnam 
und Baſtion Eltſabeth ſollen vergeben werden. Termin 
20. März Vorm. 11 Uhr, in dem Bau-Burcau auf 
Bahnhof Danzig, hohe Thor. Angebote find in dem 
Bureau, wo Bedingungen gegen | 
find, einzureichen. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen Danzig, 
23. Februar 1895. Königl. Eiſenbahn-Betriebsamt, 
Für das ſtädtiſche Waſſerhebewerk in Hardershof 
bei Königsberg i. P. ſoll eine Waſſerhebemaſchine 
von ca. 60—70 Pferdekräſten beſchafft werden. Be⸗ 
dingungen und Zeichnungen find von dem ſtädtlſchen 
Waſſeramt in Königsberg i. P., Kalſerſtr. 41, gegen 
5 Mk. zu beziehen. Angebote find bis zum 15. März,. 
Nachmittags 5 Uhr, einzureichen. Königsberg, 
16. Februar 1895. Maglſtrat, Kgl. Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. g 
„Tiſchler⸗ Schloſſer⸗, Glafer-, Maler- und 
Töpferarbeiten zu den Pfarrbauten in Dirſchau. 
Termin S. März. Vorm. 9 Uhr, im Baubureau zu 
Dirſchau, wo Verdingungsanſchläge ꝛc. gegen 1 Mk. 
pro Loos zu entnehmen und Zeichnungen — 1 
ſind. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen“ Königsberg i. Pr. 
19. Februar 1895. Der Königl. Kreis Baulaſpektor. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 1. März. Die deutſch⸗afrika⸗ 
niſche Poſt al er Stellvertreter des 
errn von Scheele, Oberſtlieutenant von 
Trotha, werde zum Gouverneur, Major von 
Wißmann zum Vice⸗Gouverneur und Com⸗ 
mandeur der Schutztruppe ernannt werden. 
Falls Wißmann ablehne, ſolle der Landrath 
v. Bennigſen an ſeiner Stelle ernannt werden. 
Herr v. Scheele erhält am 1. April eine 
Cavalleriebrigade. 

Berlin, 1. März. 
hat den im Reichstag durchgegangenen 
Jeſuitenantrag der Commiſſion überwieſen. 
Man glaubt, daß diesmal der Antrag im 
Bundesrath angenommen werde. 

Berlin, 1. März. 


ſtatt, in welchen die ſozialdemokratiſchen 


50 Pf. zu erhalten vom 


Der Bundesrath] 


Königsberg, 28. Feb. (Amtlicher Börſenbericht.) 
Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 


786 g 130 4, rother inl. 775 g 132, 754 g 128,50 4, 
Sommer- 772 g 131 A bez. 


oggen jejt, loco pro 1000 kg, inl. 714— 759 g 
Boden 106,50 725 — 750 g 107 A bez. 

Gerſte loco pro 1000 kg, gr. inl. 92-98 & bez. 
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inl 92—95 & bez. 


fein 105—107 & bez. 


Erbſen loco pro 1000 kg grüne 110 „A bez. 
Bohnen loco pro 1000 kg, Pferde- 88 „A bez. 
Wicken loco pro 1000 kg inl. 103, 105, A bez. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 28. 805 Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirter 30,00 
Gd., pro Februar 30,00, 30,25 Gd. 

Stettin, 28. Feb Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 31,40, loco ohne Faß mit — 4 Konſum⸗ 
ſteuer ——, pro Feb.⸗März —,—, 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 28. Feb. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 9,80. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement 9,25, neue 9 25. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 6,80. Ruhig, — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 21,75. Melis I mit Faß —,—. 

CC AA TEE 


1200 deutsche Professoren u. Aerzte 


haben Apotheker A. Flügge's 


Er Myrrhen⸗Créme ag 


geprüft, ſich in 1½ jährigen eingehenden Verſuchen von deſſen außer⸗ 
dewöhntecher Wirkſamtelt überzeugt und ſelbigen daber warm 
empfohlen. Derelbe lt unter No. 63592 in Delltſchland patent irt 
und hat ind als überaus raſch, ſicher wirkende und dabel abſolut 
unſchadlſche 


— heilsaibe = 
= Wungdheilsaibe - 
bei Verbtenrunzen, Verbrübüneen, starker Ach weiss 
lung Te.Kiabiein — L eee {gtoie 
Nein Ben unes beifenben Cigenſchaften vorzüglich bes 
währe Fig c & Co. in Frantfurt a, M. verſenden dle 88 Seiten 
ftarte \roschlire mit den ärztlichen Zeug niſſen raus 
und franfo. Apotheker A lügge s Myrrhen⸗Creme, welcher vo 
vielen Nerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 

Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundſeln. kleinere Duane, dc. bie Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß die Patentnummer 63 592 tragen. Myrthen⸗Creme iſt der 
batentirte Flige Auszug des Myrrhen⸗Harzes. 


Schutzmittel. 


In allen Theilen] Special-⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


W. H. 


der Stadt fande S Verſammlungen ohne Firma gegen Einſendung von 20 J in Marken 
fanden geſtern ohne e 1 Met a. M. 


Redner über das Thema ſprachen: „Tabak⸗ 
ſteuer oder 40,000 Menſchen brodlos“. 
Die Referenten erklärten alle die Wirkungen 
der Tabakſteuer⸗Vorlage und ſchließlich wurden 
Reſolutionen angenommen, in weichen der 


Reichstag aufgefordert wird, die Vorlage 


abzulehnen. 

Wien, 1. März. Der ſpaniſche Bot- 
ſchafter erklärte alle amerikaniſchen Meldungen 
über Unruhen auf Cuba für falſch; es handle 
* deniglich um das Treiben von Räuber⸗ 

anden. 

Wien, 1. März. Hier zirkulirt das 
beſtimmt auftretende Gerücht, der Kaiſer von 
Oeſterreich habe den Herzog von Cumber⸗ 
land dem deutſchen Kaiſer vorgeſtellt und 
zwiſchen den letzteren habe eine vollſtändige 
Aus ſöhnung ſtattgefunden. Der Herzog von 
ae werde demnächſt am Berliner 

ofe einen Beſuch machen. 

Rom, 1. 22.05 Geſtern fand das erſte 
Verhör Giolitti's ſtatt. Giolitti erklärte, er 
anerfenne nicht die Competenz des Gerichts, 
da die Sache vor den Senat gehöre. 

Conſtantinopel, 1. März. Die 
Pforte ertheilte die Genehmigung, daß die 
ausländiſchen Miiglieder der armeniſchen 
Enquete⸗Commiſſion das Dorf Keſchkin, wo 


NET, 


Sa 


— 


Hheater 
e 


Freitag, den 1. März 1895: 
Die stille Wache. 


Die Zaub ige. 
** Löwen Erwsohön. 


Sonnabend, den 2. März 1895: 
Volksvorstellung bei kleinen Preisen 
(halben de 


Noch einmalige Aufführung: 
’s Nullerl. 


Violksſtück mit Geſang von Mors. 


In Vorbereitung: 
Minna v. Barnhelm. 
- Schülervorſtellung. 
Die Fledermaus. 


»DOdperette. 
Benefiz für Rudolph Haas. 


“; 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Invocavit. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm. 23 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
eee Hauptkirche zu 
St. Marien. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
ackner. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Mittwoch, den 6. März er., 
Abends 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 94 Uhce: Beicht⸗. 
Ter ing dontes dent ällt aus. 
Naum 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Mittwoch, den 6. März er., 
| Abends 5 Uhr: | 
Paſſions-Gottesdienſt. 
SB. on Rn 
St. Annen⸗Kirche. 
Vom 93 Uur: Seite 8 
Verm. 10 Uhr: Herr Pedigtamis-Candidan 
Jamrowski aus Gr. Gärtz. (Gaſt⸗ 
predigt) 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nochm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Tandidot 


Greger. 

Mittwoch, den 6. März er., 
Nachm. 4 Uhr: 
Paſſions-Andacht. 

Herr Pforrer Mallskte. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schleffer⸗ 

decker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Mittwoch, den 6. März er., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Pforrer Schtefferdecker. 
Reformirte Kirche. 
Bunt 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. ‚Gottesdienst 
in der Baptiften = Gemeinde, 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr. 
Jünglings⸗ Verein: 3—4 Ubr. 
Montag Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Schlilling⸗Königsberg i. Pr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: i 
Herr Prediger Horn. 
In Wolisporf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 
St. George ⸗Kirche. 
Freitag, den 8. März er.: 
Quartals⸗Communion. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Lisbeth Schindowski mit 
dem Branddirector und Hauptmann 
d. L. Herrn Max Bruhns⸗Königsberg. 
Geboren: Herrn Bernhard Teubner⸗ 
Königsberg 1 T. — Herrn Otto 
Bartſch-Bartenſtein 1 T. — Herrn 
Rabbiner Dr. Walter⸗Bromberg 1 T. 
Geſtorben: Frau Johanna Prier, geb. 
Münch⸗ Marienburg. — Frau Anna 
Schimmelpfennig, geb. Leihsner⸗Thorn. 
— Herr Gerbereibeſitzer Franz Berg ⸗ 
mann⸗Braunsberg.— Herr Particulier 
Carl Petrich⸗Königsberg. — Frau 
Amtsgerichtsrath Bertha Elpen, geb. 
Meyer ⸗ Königsberg. — Frau Kreis⸗ 
ſekretär Auguſte Breſſem, geb. Broſius⸗ 
Labiau. — Herr königl. Regiernngs⸗ 
Rath a. D. Richard Volprecht⸗ 
Inowrazlaw. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. März 1895. 
Geburten: Schuhmacher Auguſt 
Boßmann T. — Schuhmachermeiſter 


Guſtav Haferbeck S. — Töpfermeiſter 
Guſtav Millinowski S. — Schmied 


Friedrich Wolff S. — Arbeiter Joh. 
Spiegelberg T. 
Aufgebote: Klempner Guſtav Ziehl 
mit Louiſe Jäckel. — Ber. Gensdarm 
Samuel Guſtav Reinhold Römer⸗ 
Grebenſtein mit Johanna Helene Juſtine 
Briggmann⸗Elbing. 
Sterbefälle: Maurergeſellen⸗Wwe. 
Eliſabeth Jopp, geb. Koslowski, 77 J. 
— Schloſſer Max Loudwin S. 5 M. 


— Glaſermeiſterfrau Caroline Schulz, 


geb. Freitag, 61 J. 


Danziger Farin 
bei 10 Pfd. nur 23 Pfg., 
bei Ctr. billiger, 
Puderzucker 
bei 10 Pfd. nur 28 Pfg., 
bei Ctr. billiger, 


@ bei Bernh. Janzen. ( 


e 


Königliches Gymnaſium. 


Montag, 4. März, nachm. 3½ Uhr: 


Entlaſſung der Abiturienten 


und Erinnerung an R. Cowle. 

„Zeichnungen der Schüler werden im 
Zeichenſaale zur Anſicht ausliegen. 

Die Behörden, die Kuratoren der 
Pott-Cowle'ſchen Stiftung, die Eltern 
unſerer Schüler und die Freunde der 
Anſtalt werden hiermit ergebenſt ein⸗ 
geladen. 

Dr. Gronau. 


Freitag, d. 8. März, 
Abends 8 Uhr, 
im Casinosaal: 


Liederabend 
r. Hoehe Obe hebt 


unter Mitwirkung 
des Violinvirtuosen 


Herrn Walther Cavallery 


aus Berlin. 
Die Klavierbegleitung hat Herr 
Hugo Laudien freundlichst über- 
nommen. 
SZillets für 2,50 Mk., 
2 Mk., 1 Mk. in 


C. Meissner's Buchhdlg. 


Bürger-Reſſource. 


Mittwoch, den 6. März er.: 


Abend- Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


— — —————ßꝛ—ß5ß—ĩrsßK—zH4 
S es 


Gemerbe⸗Perein. 
Sonnabend, den 2. März, 


Abends 8 Uhr, 


im großen Saale des 
Gewerbehauses: 


Stiftungsfel. 


BES” Der Bereinsdiener legt 
den Mitgliedern die Liſte zum 
Einzeichnen vor. 

Säfte, von Mitgliedern dem 
4 Vorftande angemeldet, find will⸗ 
fommen. 


Der Vorſtand. 
I I ID 


‘ 


| 


Elbinger Ruderverein 
„Nautilus“. 


Von den in diefem Jahre ausge⸗ 
looſten Actien des Vereins ſind die 
Beträge für folgende Nummern „(die 
ſich wahrſcheinlich in Händen von Nicht⸗ 
mitgliedern befinden) noch nicht ab⸗ 
geholt worden: 

A. 39. 40. 45. 51. 
Dieſelben können à M. 10 bei 
unſerem Kaſſirer Herrn E. Holzt, 
Fiſchervorberg, erhoben werden. 


Ortsverein der Ciſchler. 


Das Mitglied Franz Piletzki 
iſt geſtorben. Die Beerdigung findet 
Sonntag, den 3. März er., Nachmittags 
3½ Uhr, vom Sterbehauſe Alte Graben⸗ 
ſtallſtr. 30a ſtatt. 

Sämmtliche Mitglieder werden er⸗ 
ſucht, punkt 3 Uhr im Gewerbehauſe 
zum Abholen der Fahne zu erſcheinen. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Von dem der Stadt Elbing ge⸗ 

hörigen ſ. g. Holm, zwiſchen Stube: 

und Zeyer belegen, werden 

a. von dem III. Loos (nach der 
Laake zu belegen) die Tafeln 2 bis 
8 in 2 Abtheilungen (zu e 18 
Mrg. eulm. und e 17 Mrg. culm.) 
zur Weide pro 1895 oder auch 
längere Zeit 

b. die Tafel 1, groß 18 Mrg. 137 
R. culm., pro 1895 zum Pflügen 
öffentlich meiſtbietend verpachtet. 
Der Termin findet am 


Mittwoch, den 6. März er., 
Vormittags 11 Uhr 

im Rathhauſe hier, Eingang vom Fried⸗ 
rich Wilhelm⸗Platz 1 Treppe, Zimmer 
Nr. 25, ſtatt. 

Elbing. den 26. Februar 1895. 

Der Magiſtrat. 

Kämmerei⸗Verwaltung. 


* 


00 ark, 10.000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark u. S. W., n 


ein LOOS. Loose 41 Mark, II Loose für 10 Mark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Han 


MIIILAr-LONGET| 


Sonntag, den 3. und Montag, : 


den 4. Mürz 1895. 


Gerhard Reimer, 
Bürger ⸗Reſſouree. 


Bekanntmachung. 


Der Dünger vom ſtädtiſchen d 
Marſtall ſoll an einen Abnehmer auf 


die Zeit vom 1. April 1895 bis Ende 
März 1896 vergeben werden. 
Angebotepro Pferd und Monat ſind bis 


Sonnabend d. 9. März er., 
Vormittags 11 Uhr 


im Rathhauſe 2 Treppen Zimmer Nr. 
38 verſiegelt und mit der Aufſchrift 
„Angebote auf Dung vom ſtädtiſchen 
Marſtall“ einzureichen, woſelbſt auch 
die Bedingungen eingeſehen werden 
können. 

Elbing, den 23. Februar 1895. 


Die Marſtall⸗Commiſſion. 
Bekanntmachung. 


Das dem Leibrentenſtift gehörige 
ehemals Schmidt'ſche Land, 4 Mrg. 
59 IR. culm., in Zeyer, am Wege 
von Zeyer nach Stuba, wird für 1895 
zur Nutzung als Heugras und Grummet⸗ 
weide am 


Mittwoch, den 6. März er., 
Vormittags 11 Uhr, 


öffentlich meiſtbietend im Rathhauſe 
Zimmer Nr. 25, 1 Treppe, Eingang 
vom Friedrich Wilhelm-Platz, verpachtet. 
Elbing, den 26. Februar 1895. 
Die Verwaltungs⸗ Deputation 


des Heiligen Geiſt⸗ Hospitals. 
Auction des Leihamts. 


Die Pfandſtücke, welche vom 1. Januar 
1894 bis 30. Juni 1894 bei dem Leih⸗ 
amt . ſind und verfallen, von 
Nr. 1 bis Nr. 6493, werden, gemäß 
des § 17 und § 18 des Reglements, 
am 6. Mai 1895 und an den 
folgenden Tagen in öffentlicher Auction 
verkauft werden, wenn dieſelben bis 
zum 4. Mai c. nicht eingelöſt oder 
prolongirt worden ſind. 

Elbing, den 1. März 1895. 


Das Curatorium 
des ſtädtiſchen Leihamts. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 21. Februar 
1895 iſt an demſelben Tage in unſerm 
ei: unter Nr. 544 die Firma 

« Grübnau, deren Inhaber der 
Kaufmann Erdmann Grübnau 
war, gelöſcht. 

Elbing, den 21. Februar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Pau! 
Krüger in Elbing wird nach er⸗ 
folgter Abhaltung des Schlußtermins 


hierdurch aufgehoben. 
Elbing, 12221 Februar 1895. 


Königliches Amtsgericht. 


Heute traf meine directe Februar⸗ 


Abladung 
hochrother 


Meffina-Äpfelfinen 


in allen Packungen ein und gebe die⸗ 
ſelben in Kiſten ſowie ausgezählt 


sitigft ab. Otto Schicht. 
fh. Staebe 


- Uhrenhandlung, 

#7 N ELBING, 

N none] 54 Alter Markt 54. 
e Grosses Lager 


* 
— 
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Ga 
5 N 


— von 
Gold-, Silber-, Nickel- 
Damen- und Herrenubren, 
Remontoir und Savonette, 
Regulatoren, 
Wand- und Weckerubren, 
Ketten, Schlüssel und 
Anhänger 
in Nickel, Silber, Talmi und Gold. 
Billigste, feste Preise. 
Reparaturen werden schnell u. 
sauber ausgeführt. | 


Reinecke's Sahnenfabrik 


Hannover. 


* n 
Kr BEE PFEFFER 


wi Grosse Lötterie zum Besten der Kinderheilstätte zu Salzungen mit Haupttreffern im Werthevon 


insge- 


ENT BR de pen IF 5 r 7 
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Für 1 Mark kann man in der Königsberger Pferde - Lotterie e ! 
compl. 4 ſpännige Eanipage gewinnen. SE | 


Königsberger 
10 
pl. beſpaunte Eguipagen, 


darunter 


eine 4ſpäunige, 


ferner 


47 


edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
Ufern 170 Pferde) 


Haupt-Gewinne BE 


der diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
DEE ee] 


Ziehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe a1 Mark 


(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte 
inel. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und verſendet 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Pole 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. * 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find günſtihhe 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzah, 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipage, 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden e 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden je el 


Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


d. A J. Müller 


Ban: u. Kunſttiſchlerei 


mit Dampfbetrieb, 


Elbing, 
Reiferbahnſtraße 22, 
liefern und empfehlen zu reellen Preiſen: 


Bantiſchlerarbeiten 
in jedem Umfange von einfachſter bis 
reichſter ſtylgerechter Ausführung. 
Wand⸗Paneele Holzdecken und 
Zimmer⸗Ausſtattungen 
in ſtylgerechter Ausführung in jeder 
Holzart. 
Ladeneinrichtungen 
u. Ausſtattungen von Comtoirs 
für die verſchiedenen Geſchäftsbranchen. 
Parkettfußböden, Treppen⸗ 
aulagen, 
Sommer⸗Jalouſien, 


Kunſtmöbel ze. 
Uebernahme d. inneren Ausbaues. 
Zeichnungen und Entwürfe 
jederzeit auf Wunſch. 


Schnitt: und Wirrhaar 


kauft Aug. Gross, Waſſerſtraße 85. 


5000 ku. Tages 


nover, Gr. Packhofstr. 29. 
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— N EEE = 2 rr re, IE a RT 
3 = Tc 
5 * 2 
S 
„ D 
— 


von ſchwarz, weiß und couleurten 
Strohhüten 


zum Waſchen und Moderniſiren 
nuch neueſten Berliner Modell⸗Formen 


5 bei Th. Ja 


iſt das Allerbeſte 


* — 


In wenig 


Ziehung 


coby. 


Pferde - Lotterie 
Looſe a Marl 


Behufs Erhöhung der Gewinn-Chanch 
empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (a 
Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) 

beſtellen. 


10 Eguipagen: 
1 elegante Doppel⸗Kaleſche 
einem Viererzug beſpannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferd 


beſpannt, N 
1 Halbwagen mit 2 Pferden 
ſpannt, b 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferde 
beſpannt, 
1 Jagdwagen 2 ipännig, 
1 Herren⸗Phaöbton 2 „ 
1 Parkwagen 2 1 


1 Americain, 
1 Pouny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 
alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde- 


Ferner: 
2443 mittlere und kleiner 
leicht verwerthbare 
massive 


Silber - GSewinsme! 
zuſammen 2500 Gewinne. 


Plüß⸗Staufer⸗Kitt 


um Kitten zen 
brochener Gegenſtände, wie Glas 
Porzellan, Geſchirr, Holz u. ſ. w. 
Nur ächt in Gläſern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. Warlies, Glasmaler, 
Rud. Sausse, Drog, 
J. Staesz jun, „ 4 
G. Götz, Adler⸗Apotheke, Bu 
Straße 19. 2 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189495 
iſt zu haben pro Exemplar 5 7 
t 


" &pped. der Alte. ZW 
Im | 
Arbeitsuachweiſebureal, 


des Armenunterſtützungs-Vereins Nenn, 
Schmiedeſtraße 10/11 ſind Arbeit 
aller Berufsarten (auch für Stunde 
arbeit) unentgeltlich zu erfragen. 
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Der heutigen Auflage 

Zeitung liegt für alle une 

Leſer ein Proſpect der bekannten Fiche 
Carl Heintze, Berlin W., ae 
treffend die „Freiburger Geld⸗Lottente 
bei, den wir beſonderer Aufmerkſam“ 
empfehlen. f 


Stell den Pögeln Fulle! 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 52. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 2. März. 


1895. 


Searrits Hochzeitsgeſchenk. 
Amerikaniſche Humoreske von Ha rry Wilt. 


f I Nachdruck verboten. 

Die Schuld an der ganzen Geſchichte trägt 
eigentlich nur mein philoſophiſch⸗erfinderiſch an⸗ 
gelegter Freund Scarrit. Sagte ich da eines 
Tages zu ihm: | 

„Scarrit, Du wirft noch einmal eine Er⸗ 
findung machen, die Dir alle Deine Freunde 
in Feinde verwandeln wird.“ 

„Nicht, wenn fie wiſſen werden, wie fie die 
Erfindung anzuwenden haben,“ erwiderte er 
kurz; „meine Erfindungen find doch alle fo ein⸗ 
ſach wie das ABC. Jedes Lind kann dieſe 
benützen, wenn es einmal verſteht, für was ſie 
da ſind.“ 

Ich hatte Scarrit immer lieb gehabt. Wir 
waren zuſammen im Kollegium geweſen und er 
war immer derſelbe liebe, gute Kamerad, der er 
damals war, geblieben. 

Scarrit hatte aber, wie jedes andere 
Menſchenkind, eine Schwüche: Er mußte etwas 
erfinden. Seine Erfindungen waren jedoch ſtets 
ganz eigener Art; ſie waren immer originell 
ud Niemand läugnete dies; daß ſie aber auch 
nützlich wären, wollte Niemand zugeſte hen. 

0 hatte er z. B. einmal eine Maſchine 
B Rupfen des todten Geflügels erfunden. 
3 Maſchine arbeite langſam und gut, foftete 
Eine mehr wie die ganze Sache werth war. 

ne andere feiner Erfindungen eln 


war 
kombinirter Salz⸗ und Pfefferſtreuer. Auch dieſe 
aſchine arbeitete prächtig. Wollte man aber 


Salz auf ſein Eſſen damit streuen, jo kam ficher 
nur Pfeffer . oder umgekehrt. 
1, Dieſe kleinen Unregelmäßigleiten konnten 
jedoch Scarrit durchaus nicht entmuthigen. Er 
fur unbeirrt fort, neue Erfindungen zu machen 
a wir, feine Freunde, zweifelten nicht im 
eringſten daran, daß er eines Tages wirklich 
etwas Großartiges erfinden würde. 
dr Doch dieſe Geſchichte dreht ſich nicht um 
f u Scarrit, ſondern um ein Hochzeitsge⸗ 
Nach einer genügend feurigen Werbung 
15 ich nämlich mein werthes Selbſt der 
vo en Nanette Cartwright angetragen und 
urde es ſelbverſtändlich von ihr acceptirt. 
ierſt erhörte fie meine Werbung, dann ſagte 


br gewichtiger Herr Papa Ja und Amen 


2 
8 Er. 


ni 


zu meinen Vorſchlägen und durch die Beiden 


erwarb ich mir ſchließlich auch die Gunſt der 
ganzen Cartwright'ſchen Familie. Damals be⸗ 
ſchloſſen Nanette und ich, daß wir im Juni 
des nächſten Jahres den Bund für's Leben 


ſchließen würden. 

Nun war angeſichts dieſes Entſchluſſes 
nichts ſelbſtverſtändlicher, als daß ich mich ſo⸗ 
fort. an den Entwurf und Bau eines Land⸗ 
häus chens in der Vorſtadt machte, welches uns 
als künſtiges Neſt dienen ſollte. Es ging auch 
Alles ſo glatt von Statten, daß unſer Heim 
genau am Tage der Rückkehr von unſerer 
Hochzeitsreiſe fertig ſein würde. Unſer ein⸗ 
ſaches Neſtchen war dazu nicht weit entfernt 
von meinem Geſchäfte und bot uns dennoch 
alle Reize des Landlebens. Ich war auch vor⸗ 
ſichtig genug, daſſelbe mit allen modernen Er⸗ 
findungen ausſtatten zu laſſen und dieſer Ent⸗ 
ſchluß war der Urſprung zu Scarrit's Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk. f 

Kurz vor meiner Hochzeit nämlich ſaß ich 
eines Tages im Club und bewirthete mein 
materielles Ich mit einem ſubſtantiellen Diner. 
Da trat unverhofft Freund Scarrit leuchtenden 
Antlitzes ein und ſetzte ſich neben mich. 

„Du ſcheinſt im Glück zu ſchwimmen, 
Scarrit“, bemerkte ich; „Du wirſt doch nicht 
auch heirathen wollen?“ 

„Ach nein! Bewahre; ick habe aber foeben 
ein Patent auf meinen kombinirten Schloß⸗ und 
Einbrecher⸗Alarm erhalten; ich fühle mich des⸗ 
halb jetzt ſeliger, wie irgend ein von Frauen⸗ 
hand beglückter Innggeſelle.“ 

„Ach! Das nenne ich gutes Glück — ob» 
wohl ich trotzdem nicht mit Dir tauſchen 
möchte.“ 

„Well, Jedermann nach ſeinem Geſchmacke. 
Meine Erfindung iſt aber für mich von 
gkößerem Werthe, wie irgend eine Helrath. 
Ich habe auch ſchon alle Arrangements für 
deren Herſtellung getroffen und in dreißig 
Tagen wird mein erſter Alarm auf dem 
Markte ſein.“ 8 

„Was ſind denn die beſonderen Vorzüge 
dieſes Alarms?“ 

„Einfachheit der Konſtruktion iſt einer. Du 
drückſt nur auf einen Knopf und alle Schlöſſer 
und Riegel an Deinen Thüren und Fenſtern 
ſind ſofort feſt verſchloſſen. Verſucht irgend 
Jemand in Dein Haus einzudringen, ſo ertönt 
ſoſort eine Alarmglocke und zeigt gleichzeitig die 


Stelle an, von der der Einbruch erfolgt ift, fo 
daß Du genau weißt, wo der Einbrecher zu 
ſuchen iſt, der bis jetzt gewöhnlich ſchon fort 
war, ehe man ihn zu ſuchen begann. Wie 
immer, der Elnbrecher kann unmöglich in das 
Haus gelangen. Die Erfindung iſt ein Segen, 
beſonders für die Leute, welche die weniger be⸗ 
wachten Vorſtädte bewohnen. Die Polizei wird 
überflüſſig.“ 

„Dieſe Erfindung hat allerdings ein weites 
Feld vor fi,“ bemerkte ich, ihn ermuthigend. 
„Was koſtet denn ſolch ein Alarm? Ich würde 
vielleicht auch einen in meinem neuen Hauſe in 
der Vorſtadt anbringen laſſen.“ 

„Weiß das noch nicht genau; werde aber 
mit Dir eine Ausnahme machen.“ 

Von jenem Tage an dachte ich nicht mehr 
an unſer Geſpräch oder an Scarrit's Erfindung. 
Auch hatte ich keineswegs die Abſicht, einen 
ſolchen Alarm zu kaufen. 

Wee erſtaunte ich daher, als bei dem nach 
unſerer Verehelichung gegebenem Empfange 
Scarrit auf mich und meine Gattin zugeſchritten 
kam, uns herzlich beglückwünſchte und dann 
noch bemerkte: „Ich habe ein kleines Geſchenk 
für Euch, weil ich es aber hier nicht gut ab⸗ 
liefern konnte, ließ ich es nach Eurem neuen 
Heim bringen. Wenn Ihr von der Hochzeits⸗ 
reiſe heimkehrt, werdet Ihr es fertig vorfinden.“ 

„Oh, Herr Scarrit! Ich bin ſicher, daß es 
nur Etwas ſehr Liebreizendes ſein kann,“ er⸗ 
widerte meine Braut enthuſiaſtiſch. 

„Glaube nicht, daß Sie dleſer Anſicht noch 
ſein werden, nachdem Sie das Ding geſehen 
baben,“ erwiderte Scarrit; „es iſt nämlich ein 
ſtrikte nützlicher Hausartikel und ſollte in keinem 
Haufe fehlen. Die Wahrheit zu geftehen, es iſt 
mein patentirter Schloß⸗ und Einbrecher⸗Alarm; 
ich werde denſelben in Ihrem neuen Heim an⸗ 
bringen laſſen.“ 

Ich ſah eine Wolke an unſerem heiteren, 
ehelichen Horizonte auffteigen, konnte aber nichts 
weniger thun, als Scarrit für fein Geſchenk zu 
danken. Auch nährte ich die ſchwache Hoffnung, 
daß wenigſtens diesmal alles gut ablaufen 
würde, obſchon der bloße Gedanke an Scarrit's 
2 meinen ſonſt glücklichen Honigmond 
trübte. 

Da Nanette ihre Sehnſucht nach ihrem 
neuen Heim nicht bemeiſtern konnte, kehrten wir 
von unſerer Hochzeitsreiſe einige Tage früher, 
als beabſichtigt geweſen war, in unſer neues 
Heim in der Vorſtadt zurück. Wir fanden 
alles in vortrefflichem Zuſtande; 
Hände hatten das Haus zu unſerem Empfange 
hergerichtet und mir war es lieb, Scarrit's Er⸗ 
findung prüfen zu können, ehe unſere Freunde 
von unſerer Rückkehr erfuhren. Meine Auf⸗ 
merkſamkeit wendete ſich daher vor Allem dieſer 
Erfindung zu. Bald hatte ich auch den Cen⸗ 
tralpunkt von Scarrit's Hochzeitsgeſchenk ent⸗ 
deckt. Es war ein unanſehnlicher Knopf an 
der einen Mauer des Hauseinganges, von dem 
aus feine Drähte nach allen Richtungen liefen. 


nette. 


liebevolle 


Ich zeigte den Knopf Ranette. 
1 Scarrits Geſchenk“. 


„Wo 

„Da — dieſer Knopf und dieſe Drähte“. 

„Ob, und wird dies Ding auch arbeiten? 
Wie ſchön iſt es von Miſter Scarrit, uns ein 
ſolch' hübſches Geſchenk zu machen. Ich werde 
mich vollſtändig ſicher bier fühlen, wenn Du 
vom Hauſe fort ſein wirſt, Fred, und auch Du 
wirft beruhigt ſein. Ich kann mich einſchlleßen 
und gegen alle Landſtreicher ſicher ſein, 
Theuerſter.“ 

„Hm! Hm!“ machte ich, vergeblich mich bes 
mühend, den Knopf zu drehen. Dann erinnerte 
ich mich, daß man das Haus nicht ſchließen 
könne, ſolange nicht alle Fenſter und Thüren zu 
ſeien und da wir gleich bei unſerem Eintritte 
zwei Fenſter geöffnet hatten, ſchloß ich dieſelben 
wieder und verſuchte nochmal mein Glück. 
Diesmal drehte ſich der Knopf. 1 

Bei der darauffolgenden Unterſuchung über? 
zeugten wir uns auch, daß alle Fenſter und 
Thüren des Hauſes bombenfeſt verſchloſſen 
waren. Ich war recht angenehm berührt. 
Scarrit's Erfindung war alſo doch einmal eine 
wirkliche Wohlthat. N 

Wir kehrten dann wieder zum Centralpunkt 
im Hauseingang zurück, um die Thüren aufzu⸗ 
ſchließen. in 

‚Der Knopf drehte ſich wieder, doch keine 
Thür gab nach. Hin und her drehte ich den 
Knopf, doch ſtets vergeblich; wir waren im 
eigenen Hauſe wie in einer Mauſefalle gefangen 

„Kannſt Du nicht auſſchließen?“ fragte Na 


„Gewiß!“ erwiderte ich ausweichend; „es 
muß aber irgendwo etwas in Unordnung ger 
rathen ſein.“ 1 
ch zog an den Drähten, drehte den Knopf, 
verſuchte die Fenſterrahmen zu ſprengen — d 
umſonſt. 
„Ob. Fred! Es iſt ſo warm! Bitte, öffne 
doch ein Fenſter!“ bat die junge Hausfrau. 
„Well, ich thue mein Beſtes, wie Du ſiehſt, 
erwiderte ich, in nicht gerade fröhlichſter Stimm 
ung, mir die Schweißtropfen von der Stirne 
trocknend. 
„Oh, Fred! Ich fürchte, wir find Gefangene 
Kann uns denn Niemand erlöſen?“ 1 
„Ich kann ein Fenſter brechen, wenns 
anders nicht geht,“ ſagte ich in einem Tone, 
der mit der herrſchenden Sommertemperatut 
trefflich korreſpondirte. 7 
„Dann ginge aber der Alarm los und — 
„Gewiß! Daran hatte ich gar nicht gedacht. 
Da ſaßen wir in einer ſchönen Falle. ein 
geichlofjenen im eigenen Haufe, in einer uns 
ganz fremden Nachbarſchaft. Ertönte der Alarm 
ſo würden wir uns vor der ganzen Nachbar 
ſchaft blamiren und wahrſcheinlich noch verhafte“ 
werden. ö 
Die Hitze in den dicht geſchloſſenen Räumen 
wurde faſt unerträglich und es fanden 
weder Nahrungsmittel noch Licht im Haufe vos; 


. 


Scarrit's Geſchenk übertraf alle meine 
düſterſten Ahnungen. Ich begann den Tag zu 
verwünſchen, an welchen er mir dies Geſchenk 
machte. Nanette war außerdem von der Reiſe 
ſehr ermüdet und die ungewöhnliche Lage be⸗ 
gann auf ihre Nerven zu wirken. 

„Oh Gott, wenn uns Niemand 
würden wir nicht verhungern? Wie ſchrecklich 
muß es ſein, 


auſe zu finden! Und dann würden unſere 


Ich ſchwieg, denn darauf gab's keine Ant⸗ 
wort 


rt. 

„Fred, mein Liebſter, was könnten wir thun 
wenn eines von uns beiden plötzlich erkrankte? 
Wie könnte ich einen Doktor herbeirufen? hein 
Gott, ich ſehe ſchon, daß Du erkranken wirſt. 
Du ſiehſt jo blaß und müde aus, armer Junge!“ 

Ich ſchwieg weiter. Ob's einen Arzt in der 
Nähe gab, wußte ich ja doch nicht. Da leuchtete 
grell ein Blitz auf; ein Donnerschlag folgte und 
dann brach ein ſchweres Gewitter los. 

„Himmel!“ ſchrie meine Frau auf. „Ein 
Tornado bricht los und die ganze Ortſchaft 
wird mit uns fortgeweht werden, ſo daß man 
uns nie mehr finden wird!“ 

8 Jetzt begriff ich, daß ich einen Fall von 
Faſtetke vox mir hatte und da meine medizinifchen 
el ue ſehr beſchränkte find, überkam mich 
nu leichtes Gruſeln. Ich that ſofort mein 

eſtes, meine in Thränen ſchwimmende Frau 
— beruhigen, was mir auch nach einiger Zeit 
gelang. Es war einſtweilen zehn Uhr Abends 
geworden und da wir beide müde waren, be⸗ 
duszuruben uns nach dem Schlafzimmer, um 

„ 
fürchte 
un 

„Vas iſt das. 

1 00 eg A 
en nein Lieber! Ich wäre froh jetzt, ſelb 
— dem becher zu Ne Könnteſt Du denn 
die Nachballarm ſo ruhig ablaufen laſſen, daß 
mich. ern nicht geſtört würden?“ frug fie 


ein * en Aue kaum, denn wenn der Scarrit 
einen Hölle gebaut hat, dann macht es ſicher 
= Nanette e 
Dekan es “* 
großen Sa, Landbaus bat doch einen weiten 
A Kornitein.* 
„ lerdings. 


ſtein Wadde, ich könnte durch den Schorn⸗ 


l g 
„Aber, . und Scarrit auffuchen. 


red, Du kannſt doch nicht durch dle 


or, einem brauchen wir uns nicht zu 
u.“ ſagte ich in einem Aufall von Galgen⸗ 


Ich habe aber eine andere 


Krümmung im Schornſtein kriechen.“ 

„Nichts gebt über's Problren, Nanette, und 
morgen zeitlich früh verſuch ich's.“ 

„Wenn Dich aber Jemand ſieht.“ 

„Deſto beſſer; ich bin entſchloſſen, aus dieſem 
Haus hinauszukommen, ehe man mich hinaus⸗ 
tragen muß.“ 

„Du wirſt aber ſicher herunterfallen, Fred, 
und ein Bein brechen.“ 

„Well, das will ich auch noch riskiren. Ich 
nehme mir ein Tau mit, um mich dann lang⸗ 
ſam auf die Erde herabzulaſſen. 

„Und mich willſt Du ganz allein hier 
laſſen?“ 

„Nur für eine ganz kleine Weile, Liebchen.“ 
„Ich will aber nicht, daß Du mich allein 
läßt. O Gott, ich werde ſicher vor Schrecken 
ſterben!“ 

Wieder hatte ich Mühe, mein aufgeregtes 
Weibchen zu berubigen; endlich gelang dies aber 
doch und fie ſchlummerte ſanft binüber in das 
Reich der Träume. Mir kam kaum Schlaf in 
die Augen und als es zu Grauen begann, um 
drei Uhr Morgens herum, ſchlich ich leiſe von 
meinem Lager nach dem Schornſtein. Dort ent⸗ 
ledigte ich mich einiger Kleidungsſtücke, band ein 
Tau um den Leib und begann meinen Aufſtleg. 

Bis zu der Krümmung, wo die zwei unteren 
Kamine in den eigentlichen oberen Schornſtein 
führten, ging alles beſſer, als ich gedacht hatte. 
Auch über die Krümmung kam ich gut hinweg. 
Es war indeſſen eine ſchwere Arbeit und ich 
raſtete ein wenig. Während ich ausruhte, blickte 
ich den Schornſtein hinauf und ſah, daß er 
gegen die obere Mündung zu ſich verjüngte. 
Dennoch ſetzte ich meine Kletterarbeit, die immer 
ſchwieriger wurde, fort. Ich zwängte mich und 
ſchob mich hinauf; endlich aber, nicht weit ent⸗ 
fernt von der oberen Oeffnung, mußte ich die 
fruchtloſe Arbeit aufgeben. Der Schornſtein 
war zu ſchmal. 2 

Ich wollte nun wieder nach abwärts 
gleiten, fand jedoch, daß ich trotz alles Windens 
und Drehens nicht vom Flecke kam. Ich hatte 
mich zu feſt eingekeilt. Da ich zunächſt befürchten 
mußte, Nanette gefährlich zu erſchrecken, wenn 
ich ſie jetzt gerufen hätte, ſo ergab ich mich in 
mein düſteres Schickſal und harrte geduldig, bis 
Nanette von ſelbſt aufwachen würde. 

Zu meinem Troſte geſchah dies auch ſehr 
bald. 

„Fred! Fred! Wo biſt Du?“ ſchrie ſie mit 
ängſtlicher Stimme im Hauſe drunten. R 

„Hier! Hier — oben im Schornſtein“, er⸗ 
widerte ich, ſo laut ich unter den geſchilderten 

änden konnte. = 
ane Biſt Du verletzt oder gar getödtet? 

„Nein — bin nur ſtationär!“ 

„Biſt Du nahezu draußen?“ 

„Nein — kann nicht hinaus.“ 

„Komm Ran doch herunter.“ 

„Kann nicht!“ 1 

„Warum konnſt Du nicht?‘ 

„Stecke feſt!“ 


„O, oh, Du wirft dort oben erſticken müſſen; 
ich weiß, Du wirſt es! Was ſoll ich thun, mein 
Gott!? mein Gott!!“ b 

Ich redete ihr zu, zum Fenſter zu gehen 
und dort nach Leuten, die zufällig vorbeigehen 
würden, aufzupaſſen, damit wir die auf unſere 
mißliche Lage aufmerkſam machen können. 

Sie begab ſich zum Straßenfenſter, kam 
aber alle halbe Minute zurück und rief: 

„Fred, biſt Du noch oben?“ 

Selbſtverſtändlich konnte ich nicht läugnen, 
daß ich es war. 

Die Sonne war einſtweilen aufgegangen und 
ich hatte Hoffnung, bald von meinen Leiden 
erlöſt zu werden. Richtig kam auch Nanette 
nach einer Weile wieder zum Kamin und rief 
kreudig erregt aus: 

„Fred! Fred! Ich 
kommen!“ 

„Laß' fie nicht vorbeigehen.“ 

Bald kam fie wieder zurück und berichtete: 

„Beide kommen auf unſer Haus zu; der 
eine iſt ein Arbeiter und der andere iſt, wie 
ich alaube, Miſter Scarrit.“ 

Wie himmliſche Sphärenmuſik klang mir 
dieſe Nachricht in die Ohren. Der Mann konnte 
gar nicht gelegener lommen. Ich horchte ange⸗ 
ſtrengt nach unten und vernahm nach kurzer 
Zeit ein verworrenes, dumpfes Stimmengewirr. 
Einen Augenblick ſpäter ſtand Scarrit beim 
Kamin und rief mit lachender Stimme herauf: 

„Hallo! Benſon, biſt Du da droben?“ 


„Ja!“ 
5 kannſt Du nicht herunter?“ 
„No!“ 
f „ein Du an das Tau angebunden?“ 
a “ 


jeh” zwei Männer 


„Well, paß auf dann; ich ziehe Dich her⸗ 
unter!“ 

Allright!“ 

Einmal zog er, dann nochmals kräftig; es 
gab mir einen Ruck und ich glitt zur Krümmung 
herab. Ab, wieder war ich ein freier Wann. 
Wenige Sekunden ſpäter entſtieg ich dem Kamin 
nnd Scarrit brach in ein furchtbares Lachen 
aus, als er mich erblickte. 

„Well, was iſt denn gar ſo ſchrecklich lächer⸗ 
lich an der Sache,“ murrte ſch. s 

„Ja, Menſch, warum haft Du denn nicht 
auf den rechten Kopf gedrückt und das Haus 
wieder aufgeſchloſſen?“ 

8 a babe den einzigen Knopf gedrückt, der 
a iſt.“ 

„Das haſt Du nicht. An der andern Seite 
der Wand iſt ein anderer Knopf zum Aufſchlleßen.“ 

„Well, das wußte ich nicht.“ 
Warum haſt Du dann nicht ein Fenſter ein⸗ 
gebrochen?“ 

„Weil ich nicht wollte, daß der verwünſchte 
Einbrecher⸗Alarm losgehen ſolle und ich nicht 
verhaftet werden wollte wegen Einbruches in 
meinem eigenen Hauſe. “ 

„Ha! Hahaha!“ lachte nun Scarrit aus 
vollem Halſe. „Der Alarm iſt ja noch gar 


nicht im Hauſe angebracht! Da Du erſt 
morgen kommen wollteſt, fo dachte ich beun 
Alarm einzurichten. Haba! Giebt das 
köſtliche Geſchichte für unſere Clubabende! 

Was konnte ich thun? Um Scarrit 
Schweigen zu bewegen, mußte ich ihm noch 
ſprechen, ſeine Erfindung als ſicherſte, beſt 
wirkſamſte gegen Einbrecher Jedermann zu 
pfehlen. — 

Geſchenke nahm ich aber von ihm nie wiede 


Mannigfaltiges. 


— Von „Berliner Modethorhei 
wird der „Frankf. 37g.“ folgendes ber 
„Mach dir det man ab!“ lautet eins 
neueſten geflügelten Worte in Berlin, 
trotz dieſer zarten Aufforderung iſt es 
gekommen, das Monocle der Damen nal 
und zwar der Damen der guten Geſellſt 
Wie ein Orden minderer Güte wird es 
lich noch am Bande getragen, doch das! 
wird dünner und kürzer werden, und 
Morgens wird die überraſchte Welt der 
zogenen Thatſache gegenüberſtehen. Ach, 
die langen Wimpern, der Stolz des U 
fie werden geopfert werden müſſen, del 
inkommodiren natürlich. Aber Niemand 
eben zween Herrn dienen, entweder wi 
das Monocle lieben und an den Wi 
klimpern, oder er wird den Wimpern ( 
gen und das Monocle verachten. Klei 
zierlich iſt das Glas, von einem ſchmalen 
oder Schildpattreif eingefaßt. Beſonde 
letztere iſt beliebt, da er feſter hält, wi 
warm geworden iſt. Selbſtverſtändlich 
das ſtärkere Geſchlecht dieſe Herausford 
bemerkt und erwidert jene Thorheit mit 
anderen, aber wie es den Männern eight 
— fie find der Sache mehr auf den G 
gegangen, nämlich auf die Stiefel. Wi 
tet oder wenigſtens jo thut, natürlich 8 
hen von den Reitern aus Beruf, trag 
bis zum Knie reichende, enganliegende, 
gelbe Stiefel. Wie einſt vor Troja die % 
fer nach den Bildern alter Meiſter gelbe 
ſchienen anhatten, jo wiederholt es 1 
von neuem. Es iſt äſthetiſch ein ung, 
wohlthuender Anblick, die gelben Rühn 


daherpendeln zu ſehen, trotzdem der DR 
um ein anderes geflügeltes Wort von“ 
gebrauchen, ſagt: „Det durfte ja 
kommen.“ 5 
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